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Unter dem Protectorate 


Sr. Maj. 
des Königs der Belgier, 


Leopold 


des Erſten. 


Compagnie belge de Coloniſation. 


Dieſelbe wird verwaltetdurch das 


General⸗Conſeil. 
Präſident: Vicepräſident: 
Hr. Graf von Merode. Hr. Graf von Hompeſch. 
Mitglieder: a 
Hr. Graf Arrivabene. Hr. Oberſt R. de Pupdt. 
Graf Vanderburch. g W. Campbell-Gillan. N 
Baron von Lockhorſt. L. J. de Pouhon. 
Baron de La Peyrouſe. Ritter Vandenberg'he de 
Prinz von Lo oz. Bin ckum. 
L. F. Fournier. i L. Veydt. 
Baron de La Peyrouſe. Secretair. 


Comite der Directoren. 


Präſident: Bevollm. Director: 
Hr. Graf Hompeſch. Hr. Oberſt de Puydt. 
Mitglieder: 
Hr. Vanden berghe de Binckum. Hr. L. F. de Fournier 
L. J. de Pouhon. Lorenz Veydt. 
Schatzmeiſter: 
Hr. Graf Arrivabene. 


General⸗Agent der Compagnie. 
Hr. L. H. C. Obert. 
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Die Direction der 
Gemeinde im Diſtricte von Santo Thomas, 
[Communauté de l' Union] 


beſteht aus einem Colonial⸗Rath, 


dem Colonial⸗Director, Präſident. dem Oberarzte, 


Colonial⸗Secretair, Ober⸗Inge nieur, 
Director der geiſtl. Angeleg. Director der Induſtrie, 
Präſident des prud' hommes, - der Handelsangeleg. 


* 


Chef der Communalgarde, der Landwirthſchaft. 


III 


Die correſpondirenden Räthe, welche die Compagnie in 
den verſchiedenen Staaten und Provinzen Deutſchlands vertre⸗ 


ten, find : 


in Dresden, 


in Mainz, 


in Cöln, 


Herr Hofbuchhändler Tr. Bromme für 
das Königreich Sachſen, die herzoglich 
ſächſiſchen Lande, Schleſien, Königreich 
Hannover und die freien Städte Hamburg 
und Bremen. 


Herr Doctor Strecker, für das Kur⸗ 
fürſtenthum und Großherzogthum Heſſen, 
das Großherzogth: Baden, die Königrei⸗ 
che Baiern und Würtemberg, die Schweiz 
und Frankfurt a. M. 


| Herr Kaufman Schnabel, für die Kö⸗ 


niglich Preußiſchen Rheinprovinzen und 
die Provinz Weſtphalen. 


Compagnie belge de Coloniſation. 


— 


Einleitung. 


Dan mehrfachen Anfragen deutſcher Auswanderer zu 
genügen, wurde nachſtehender Auszug den verſchiedenen Arbei⸗ 
ten der belgiſchen Coloniſations⸗Compagnie entnommen. Er ſoll 
einen Ueberblick des ganzen Unternehmens geben, und demje⸗ 
nigen zur Nachachtung dienen, der ein Intereſſe daran nimmt.“) 


„) Wer ſich indeſſen näher über die Details unterrichten will, 
leſe nachſtehende Arbeiten der Compagnie, welche in Deutſchland bei 
den Agenten der Compagnie zu erlangen find, demnächſt aber in deut 
ſcher Sprache übertragen werden. 

1. Statuts de la Compagnie beige de Colonisation avee la charte 

de conceſſion sur le port et district de Santa Thomas, 
passé à Guatemala le 16. avril 1842 et le Reglement orga- 
nique de la Communauté de I' Union. 

2. Collection de tous les documens relatifs au Guatemala 

Bruxelles 1842. Ä 
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Im Jahre 1834 hatte eine engliſche Compagnie, bekannt 
unter dem Namen: Oſt⸗-Central⸗Amerikaniſche⸗Ackerbau⸗Geſell⸗ 
ſchaft Eastern Coast of Central America commercial and 
agrieultur Company] von dem Gouvernement von Gua⸗ 
temala einen großen Landſtrich, Vera-Paz, unter der Beding⸗ 
ung erhalten, dieſen nach und nach zu cultiviren, und eine 
gewiſſe Anzahl europäiſcher Familien jedes Jahr als Coloniſten 
einzuführen, welche, obgleich als Guatemalier betrachtet, unter 
dem Schutze und den Geſetzen der dortigen Landes-Regierung 
ſtehen, aber während 20 Jahre gewiſſe Vorrechte genießen 
ſollten. — 

Im Jahre 1841 bildete ſich in Brüſſel, unter dem Pro⸗ 
tectorate Sr. Maj. des Königs der Belgier, eine belgiſche Co⸗ 
loniſations⸗Compagnie, die zunächſt mit der obenerwähn ten eng⸗ 
liſchen Compagnie, unter feſtgeſetzten Bedingungen über die Ab⸗ 
tretung eines gewiſſen Diſtrikts in Vera⸗Paz und die Ueber⸗ 
tragung der erworbenen Conceſſionen u. ſ. w. unterhandelte. 

Die belgiſche Regierung wurde ſeit einigen Jahren auf⸗ 
merkſam auf die immer ſteigenden Auswanderungen der Deut⸗ 
ſchen, Franzoſen, Schweizer u. ſ. w. nach den verſchiedenen 
Staaten Amerikas, die ſich auch auf Belgien erſtreckten, und hatte 
Gelegenheit den Auswanderern, welche durch Belgien zogen, auf 
alle mögliche Weiſe Unterſtützung zu gewähren; ſie war ferner 
ganz beſonders darauf bedacht, die Auswanderungen der Bel⸗ 
gier möglichſt zu leiten, jenen, die durchaus auswandern woll⸗ 
ten, unter gewiſſen Garantien ein neues Vaterland zu ſichern, 
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und fie vor Betrügereien, die immer mehr um ſich greifen, ſeit⸗ 
dem die Coloniſation eine Speculationsſache geworden, und 
man gleichſam mit den Coloniſten eine Art Handel treibt, zu 
ſchützen; — fie wollte nicht allein ihre Auswanderer geſichert 
wiſſen, ſie wollte ſie auch überwachen. 

Daher war die belgiſche Regierung nicht nur bereit die, 
in Brüſſel ſich bildende Compagnie, welche die Coloniſation 
für ein gemeinſchaftliches Intereſſe gleichzeitig zu Gunſten des 
Landes und der Betheiligten nach einem neuen Syſtem aufſtellte, zu 
begünſtigen, ſondern ſie ſchickte auch unmittelbar darauf eine 
Commiſſion auf Koſten des Staates, welche ſich zu gleichem 
Zwecke mit der Unterſuchungscommiſſion der belgiſchen Com⸗ 
pagnie vereinigte, nach Guatemala. 

Der Zweck dieſer Unterſuchung iſt erfüllt. Es handelte ſich 
beſonders darum, die ſtatiſtiſchen und topographiſchen Verhält⸗ 
niſſe Central⸗Amerikas, die hier noch zu wenig gekannt find, 
kennen zu lernen, — Lage und Fruchtbarkeit des Bodens zu 
erfahren, zu ermitteln, ob das Klima, und unter welchen Um⸗ 
ſtänden, dem Europäer zuträglich, und welches die zweckmä⸗ 
ßigſte Weiſe ſei, die Coloniſation zu organiſiren. Ferner wur⸗ 
de die Commiſſion beauftragt, die Mittel zu erforſchen, durch 
welche eine geregelte Handelsverbindung mit Guatemala anzu⸗ 
knüpfen ſei, und die Lokal⸗Verhältniſſe zu prüfen, die am ge⸗ 
eignetſten ſcheinen, eine directe Verbindung ohne Schwierigkeiten 
herzuſtellen. 

Der Erfolg dieſer Unterſuchung kann ſich vollſtändig nur in 
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der Zukunft bewähren; jedoch ſchon jetzt ſind die Reſultate derſelben 
ſowohl für das belgiſche Gouvernement, als auch für die belgi⸗ 
ſche Compagnie von Wichtigkeit. Die Wiſſenſchaft wurde durch 
fie mannigfach bereichert. Ein Theil der Preſſe, der, ohne das Land 
zu kennen, gegen das Unternehmen eingenommen war, wurde zur 
beſſern Ueberzeugung gebracht. Kurz die Thatſachen, welche das 
belgiſche Gouvernement jetzt zur Oeffentlichkeit gegeben, ſind Re⸗ 
ſultate, die ſich nicht abläugnen laſſen. Man kann an dem 
Gelingen des Unternehmens nur dann zweifeln, wenn man 
die bis jetzt beobachtete Klugheit und Vorſicht der belgiſchen 
Compagnie ignorirt.“ 

Der Auswanderer aber, der, welchem Lande er dh angehöre, 
feſt in dem Entſchluß iſt, ſein Vaterland zu verlaſſen, um ſich 
durch Arbeit eine neue, beſſere Exiſtenz zu verſchaffen und die 
Zukunft ſeiner Familie zu ſichern, findet jetzt, noch ehe er den 
heimatlichen Boden verläßt, ein neues Vaterland, wo er, mit 
ſeinen Brüdern und Freunden vereint, unter geſetzlicher Ord⸗ 
nung ſeine Sitten und Gebräuche zu erhalten im Stande iſt, 


"Unter den im Moniteur belge von der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion erſchienenen Berichten ſiud beſonders der des Obriſt de 
Puydt Chef, der Commiſſion, und die der Herrn T' Kint de Rooden⸗ 
beek und Hern Vandenborghe de Binckum hervorzuheben. Außer⸗ 
dem erſchienen noch zwei amtliche Berichte, deren Beurtheilung wir 
dem Leſer gänzlich überlaſſen; begnügen uns nur, auf die eit auf⸗ 
merkſam zu machen, die ſie dieſer Arbeit widmeten. — 
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und in mannigfacher Beziehung durch Induſtrie und Handel 
in direeter Verbindung mit feinem Vaterlande bleibt. — Iſt 
einmal das Werk der belgiſchen Compagnie begonnen, ſo wird 
eine wichtige Frage der modernen National⸗Oekonomie angeregt 
und hoffentlich gelöſt werden. 


Allgemeine Betrachtungen 
über Central⸗ Amerika. 


Die Geſchichte von Central⸗Amerika, wovon Guatemala 
immer eine Provinz ausmachte, fällt mit der ſpaniſchen Ge— 
ſchichte von Amerika zuſammen, und iſt ziemlich allgemein be⸗ 
kannt. Während dreier Jahrhunderte blieb Guatemala im un⸗ 
geftörten Beſitze Spaniens; keine ſonderlichen Fortſchritte in In⸗ 
duſterie, Wiſſenſchaft u. ſ. w. waren ſichtbar. — Im Jahre 
1823 vollendete Central⸗Amerika die längſt gegen die ſpaniſche 
Herrſchaft ausgebrochene Revolution, indem es ſich als verei⸗ 
nigte Republik von Central⸗Amerika mit fünf Staaten, Coſta⸗ 
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Rica, Guatemala, Honduras, Skt. Salvador und Nicaragua 
verband. Seit dieſer Zeit iſt der Staat um nichts weiter fort⸗ 
geſchritten; innere Unruhen, der Kampf der Parteien haben 
es an jeden Fortſchritt in der Induſtrie u. ſ. w. gehindert. — 
Endlich 1839 hat ſich die vereinigte Republik aufgelöſt, in je⸗ 
dem der fünf Staaten beſteht nun ein eigenes Gouvernement, 
und man beginnt mehr und mehr die wahren Intereſſen des 
Landes zu würdigen. 

Die geographiſche Lage Central⸗Amerika's iſt zwiſchen dem 
8. und 18. Grad nördlicher Breite und dem 82. und 94. Grad 
weſtlicher Länge von Meridian zu Grenwich gerechnet. Von zwei 
Oceanen, dem ſtillen Meer und dem atlantiſchen Meer, be⸗ 
gränzt, hat es 300 Lieues Länge und eine mittlere Breite 
von 100 Lieues, und kann Central⸗Amerika als eine große 
Landenge betrachtet werden, die zwiſchen Nord- und Süd⸗Ame⸗ 
rika gelegen, das frühere Viee-Königreich Guatemala in ſich 
ſchloß. — 

Die große Gebirgskette der Anden, welche durch ganz 
Amerika läuft, tritt bei Tehuantepec in Central⸗Amerika, unter 
dem Namen der Cordilleren ein, durchläuft dieſes in der 
Richtung von S. O. und verläßt es bei Panama. Von die⸗ 
ſem Haupt⸗Höhenzug, deſſen mittlere Höhe 9 bis 10,000 Fuß 
iſt, laufen alle Nebenzweige aus, welche nach nördlicher, ſüd⸗ 
licher und ſüdöſtlicher Richtung durch das Land gehen und dem⸗ 
ſelben bald als große Hochebnen, bald als tiefe Thäler mit 
ſteilen Abhängen einen höchſt intereſſanten Charakter geben. — 
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Sämmtliche Vulkane, deren Central⸗Amerika 25 zählt, wos 
von Guatemala allein 9 hat, gehören nur dem Hauptſtamme der 
Cordilleren an. Kein Zweig der nach dem atlantiſchen Meere 
hinziehenden Gebirge hat einen Vulkan aufzuweiſen, und die 
Kataſtrophen, welche zuweilen in Central⸗Amerika durch die 
Vulkane veranlaßt worden ſind, haben nur ſchwache Stöße 
nach dem atlantiſchen Meere zu verſpüren laſſen, nie aber ein 
Erdbeben dort veranlaßt. 

Aus dieſer allgemeinen Formation des Landes wird ſo⸗ 
gleich erſichtlich, daß alle Flüſſe, die zum ſtillen Ocean fließen, 
in ihrem Lauf ſehr beſchränkt und wegen der engen Felsthäler 
nicht ſchiffbar ſind. Man ſollte eben ſo glauben, daß ſie ei⸗ 
nen weit ſtärkern Fall haben müßten, als diejenigen Flüſſe, 
welche dem atlantiſchen Ocean zufließen; dieß iſt indeſſen nicht 
der Fall; die letzteren haben ihre Quellen meiſtens auf den 
höchſten Stellen der Cordilleren, während jene in niedern Re⸗ 
gionen entſpringen. 

Die Hauptflüſſe ſind: der Paſſions⸗Fluß oder Utſu maſin⸗ 
ta, mündet in den mexikaniſchen Meerbuſen; der Belize, Po— 
lochie und Montagua mit ihren Mündungen an der nörd⸗ 
lichen Küſte von Honduras in das atlantiſche Meer; der Se⸗ 
govia und der St. Je an⸗- Fluß münden an der Küſte der 
Mousgquitos. Alle dieſe Flüſſe find theils ſchiffbar, theils leicht 
ſchiffbar zu machen. Einige unter ihnen find an der Mündung 
verſchlammt. Dieſes Hinderniß einmal weggeräumt, was mit 
unbedeutenden Koſten hergeſtellt werden kann, gewähren die 
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Flüſſe für größere Schiffe Zugang, während jetzt nur die 
Dampfſchifffahrt mit kleinen Fahrzeugen betrieben werden kann. 

Die geologiſche Beſchaffenheit des Landes im iſt Allgemeinen 
ziemlich beſtimmt ausgedrückt. — Der Abfall der Cordilleren 
nach dem ſtillen Meere, ſo wie die Cordilleren ſelbſt, ſind vul⸗ 
kaniſchen Urſprungs. Von 14. bis 16. Grad nördl. Br. nach 
dem ſtillen Ocean zu, iſt dieſe Formation vorherrſchend. Lagen 
von verſchiedenen Lava-Materien bedecken den Boden und laſ⸗ 
ſen große Becken erkennen, die mit ſolcher Lava, gebildet nach 
der Localität, von 300 bis 1500 Fuß hoch liegen. Dagegen 
beſtehen die Gebirge, welche ihren Abfall nach dem atlantiſchen 
Ocean zu haben, bald aus Granit, bald aus Kalk, und bald 
aus Schiefer ⸗ Formation, mit Lagen von angeſchwemmter Er⸗ 
de verbunden. Der Boden iſt faſt überall mit ſtarken Lagen 
zerſtörter Vegetabilien bedeckt, die im Urzuſtande angehäuft 
ſind. Die Schluchten, welche mit tiefen Thonlagen gefüllt ſind, wer⸗ 
den durch den Regen beſpült, und verbeſſern das niedriger liegende 
Terrain allmälig. Der Boden iſt von Flüſſen und Seeen durch⸗ 
ſchnitten, doch eigentliche Moräſte finden ſich nicht vor. In 
den Gebirgen findet man Blei, Kupfer, Eiſen; jedoch ſind nie⸗ 
mals Verſuche gemacht worden, Minen auszubeuten. 

Das Klima von Guatemala iſt nach den verſchiedenen 
Lagen wohl zu unterſcheiden. Man nimmt gewöhnlich 3 Re⸗ 
gionen an: die der Nordſeite, worunter eigentlich das vom 
atlantiſchen Meere begränzte Land verſtanden wird; die des In⸗ 
nern, wie man das Terrain bezeichnet, das ſich mindeſtens 
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1500 Fuß über der Meeresfläche erhebt; endlich die Süpfeite, 
oder das Land, welches nach dem ſtillen Ocean zu abfällt, und 
die obige Höhe nicht erreicht. 

Gewöhnlich werden zwei Jahreszeiten, die Regenzeit und 
die trockne Jahreszeit, oder Sommer und Winter angenommen. 
Sie ſind indeſſen nicht gleich; denn zwiſchen der trockenen Zeit 
und der ununterbrochenen Regenzeit ſind zwei Übergangsepochen 
von ungefähr zwei bis drei Monaten. Außerdem fangen die 
Veränderungen der Temperatur in den verſchiedenen Theilen 
Central⸗Amerikas nicht zu derſelben Zeit an, und find nicht 
von gleicher Dauer. 

An der Nord⸗Küſte iſt die beſtändige Trockenzeit, Febru⸗ 
ar, März und April. Die ſtärkſte Hitze, die wir in Deutſch— 
land haben, den Sommer von 1842 ausgenommen, iſt unges 
fähr mit der dortigen Temperatur zu vergleichen. Ohne irgend 
eine Unbequemlichkeit ſpürt man in dieſer Zeit ſchon um 6 Uhr 

des Morgens die Wärme, ſie wird fühlbarer gegen 8 und 9 
| Uhr und iſt bis Nachmittags 3 Uhr am ſtärkſten. Jedoch ſelbſt 
wenn das Thermometer ſich zu dem Maximum von 23 bis 26 
Grad Réaumur erhebt, iſt die Hitze erträglicher, als bei uns 
in heißen Sommertagen, weil gewöhnlich an der Küſte die 
Luft durch den Wind erfriſcht wird. 

Der Zeitraum, in welchem der Regen gewöhnlich ſtatt findet, 
ſind die Monate Juli, Auguſt und September, und die mittlere 
Wärme iſt in dieſer Zeit 16 Grad. Bis 11 Uhr Bormiie 
tags ſind die Morgen ſchön, mit Unterbrechungen regnet es 
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dann zuweilen bis nach Mitternacht, und ſind dieſe Regen 
auch ſtärker, wie gewöhnlich in Europa, ſo ſind ſie doch warm 
und angenehmer, weil der Temperaturwechſel dabei nicht ſo 
auffallend iſt. | 

Zwiſchen dieſen beiden beſtändigen Jahreszeiten, in der ſoge⸗ 
nannten Uebergangsepoche, wechſeln die Regen mit den ſchönen 
Tagen, und die Temperatur nähert ſich mehr oder weniger ei, 
ner der beiden Perioden. 

Auf dem Plateau von Guatemala und in dem Innern 
des Landes nimmt man 17 Grad als den mittlern Thermo⸗ 
meterſtand an. Der Wind ſteht in der trocknen Jahreszeit faft 
immer Nord, ſo daß dieſes Klima, verglichen mit dem an der 
Küſte, wo die mittlere Wärme in dieſer Zeit 22 Grad iſt, von 
den Bewohnern des Landes für kalt gehalten wird.“) 


*) Wir geben aus dem Bericht des Oberſt de Pupdt, Chef der 
Unterſuch ngs⸗Commiſſion, einen Ueberblick der verſchiedenen Jahreszeiten, 


Tage 


1 
des unnnterbro⸗ unnntervche⸗ d. Uebggsepochel der unbeſtändi⸗ 
chenen Regens ner Trockenzeit ohne Regen. gen Zeit. 


Nord „Küſte. 
Süd ⸗Küſte. 
Innere. 
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Sobald der Europäer nur im Anfange etwas Vorfih; 
gebraucht, ſich nicht ſo angeſtrengt der Arbeit hingiebt, ohne ge⸗ 
rade die Sonne zu ſcheuen, ſich derſelben nicht unnütz im bloßen 
Kopfe ausſetzt, ſeine Kleidung zweckmäßig einrichtet, die Arbeit 
nach der Tageszeit regelt, überhaupt ſich nach und nach die Ge⸗ 
bräuche und Lebensweiſe des Landes aneignet, ſo wird er un⸗ 
geachtet des heißen Klima's ſich leicht akklimatiſiren, und eben 


ſo wie die von demſelben während ſeines Aufenthalts auf dem Plateau 


von Guatemala und der nördlichen Küſte angeſtellten Beobachtungen des 
Thermometers. 


Skt. Thomas oder die Nord⸗Küſte. 


v. 6 bis 9 uhr v. 1 bis 3 uhr von 2 uhr des 


Morgens. Mittags. Morgens. 
Januar v. 6. bis 31. 18 23 13, 5 
Februar v. 1. bis 15. 18, 25 93,85 14, 75 
Mai von 20. bis 30. 22 26 18 
Plateau von Guatemala. 
Februar v. 20. bis 28. 14 | 20 12 
März von 1. bis 31. 14, 5 20 12 
April von 1. bis 30. 14 21 12.5 
Mai von 1. bis 31. 16 23 20 
Belife 


Juni von 2. bis 12, 22 | 28 | 20 
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ſo viel, wo nicht mehr, als der Eingeborne arbeiten können. 

Im Allgemeinen iſt die Zahl der Krankheiten in Central⸗ 
Amerika weit geringer, als bei uns; was auch die Urſache 
davon ſein mag, es iſt dies eine Thatſache, die von allen ſpa⸗ 
niſchen Aerzten beſtetigt wird. Diejenigen Krankheiten, welche 
der Unterdrückung der Hautthätigkeit zugeſchrieben werden müſſen, 
find dort beinahe unbekannt. An der Nord- und Süd⸗Küſte 
transſpirirt man auch bei der geringſten Bewegung, und zu 
gewiſſen Stunden des Tages ſelbſt beim Nichtsthun; dies hat 
indeſſen wenig auf ſich, weil man die Abwechſel ung der Luft 
kaum gewahr wird, und weil ſelbſt zwiſchen der Temperatur 
der Nächte und der der Tage wenig Unterſchied iſt. — Die 
Eingebornen, die ſich mit Tragen der ſchwerſten Laſten befaſſen, 
nehmen ſich faſt gar nicht in Acht; mehr oder weniger erhitzt 
ruhen ſie aus, wo ſie hin kommen, ohne Rückſicht auf den 
Ort; ſie ſuchen vielmehr die kühlſten und friſchſten Stellen, um 
ſich hinzulegen und zu ſchlafen. Aber die Wärme iſt überall 
ſo durchdringend, daß ihnen dies nicht ſchadet. An Schnup⸗ 
fen, Rheumatismus oder Bruſtübel leiden die Einwohner ſel⸗ 
ten. — Der Europäer hingegen muß ſich erſt an das Klima 
gewöhnen; er muß viel vorſichtiger ſein, und würde nicht un⸗ 
geſtraft das thun, was dem Eingebornen erlaubt iſt. — Apo⸗ 
plexie iſt ebenfalls ſeltener, als in Europa. — Das gelbe Fie⸗ 
ber, welches während einer Reihe von Jahren in den Verei⸗ 
nigten-Staaten ſo große Verheerungen angerichtet, das in der 
Havanna, New-Orleans, Charlestown und mehreren Orten 


von Mexico immer wiederkehrt, beſonders aber dem Europäer, 
der zum erſten Male in tropiſche Länder kommt, ſo gefähr⸗ 
lich wird, iſt in Central⸗Amerika unbekannt. — Zwiſchen 
Belize, einem wegen der von Zeit zu Zeit herrſchenden Wech— 
ſelfieber bekannten Orte, Yabal und andern Orten Central— 
Amerikas, beſteht eine fortwährende Verbindung mit der Ha⸗ 
vanna, die ſelbſt dann, wenn das gelbe Fieber an letzterem Ort 
herrſcht, nicht unterbrochen wird. Wie die genaueſten Ermit⸗ 
telungen ergeben, hat dennoch niemals das gelbe Fieber an 
jenen Orten geherrſcht, obgleich man nicht die geringſte Vor 
ſicht anwendet. | 
Dahingegen finden ſich in Central-Amerika, wie überall, 
Krankheiten, die mehr oder weniger der ungeregelten und ſchlech— 
ten Lebensweiſe zugeſchrieben werden müſſen. Von allen in 
Central⸗Amerika, wie in Europa vorkommenden Krankheiten iſt 
beſonders das Wechſelfieber zu erwähnen. Daſſelbe herrſcht 
hie und da unter den eingewanderten Europäern, namentlich 
wenn ſie an den Ufern der Flüſſe ſich mit der Urbarmachung 
des Bodens beſchäftigen müſſen. Es iſt indeſſen wohl zu be— 
bemerken, daß dieſes Fieber niemals epidemiſch wird, und leicht 
zu heilen iſt. — Wo auch immer, ſelbſt in Europa, man ſich 
mit Urbarmachung von Ländereien beſchäftigt, find derartige Fie— 
ber nichts Seltenes und man thut Unrecht, wenn man dies dem 
Lande allein zuſchreibt; es iſt dieſes Uebel vielmehr Folge der 
Arbeit ſelbſt. Daher wird dabei die größte Vorſicht zu gebrau— 
chen ſein, und man wird beſonders die Eingebornen zu derſelben 
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verwenden. Iſt der Boden erſt einmal urbar, fo läßt die wei- 
tere Cultur deſſelben keinen Nachtheil für die Geſundheit be⸗ 
fürchten; überhaupt bedarf er alsdann einer weit geringern Ar⸗ 
beit, als in Europa. Uebrigens kann man dieſem Uebel, wel⸗ 
ches in der erſten Zeit vorkommen kann, durch weiſe Anord⸗ 
nung leicht begegnen, und man hat ſchon viel gewonnen, wenn 
man mit Muth, Thätigkeit und Ausdauer dem Vorurtheile 
entgegentritt. 

Die Eingebornen ſind von ſtarker Conſtitution, heitern 
Temperaments, und ihr Aeußeres läßt hinlänglich ſchließen, 
daß ſie durchweg ſich einer guten Geſundheit erfreuen. — 

Zu den Unbequemlichkeiten von Central-Amerika gehören 
unſtreitig auch gewiſſe Thier⸗Gattungen, von denen man eben 
ſo wenig hier eine genaue Kenntniß hatte, wie von manchen 
andern Natur⸗Gegenſtänden. Sie ſind der Gegenſtand einer 
beſonderen Aufmerkſamkeit der Commiſſion geweſen. Beſonders 
hat Guatemala in ſeinen Wäldern eine nicht unbedeutende An⸗ 
zahl wilder Thiere, welche natürlich da am zahlreichſten ſind, 
wo die Bevölkerung am geringſten iſt. Die Menſchen ſind ihre | 
größten Feinde, wie überall, und da, wo die Population ſich 
vermehrt, verſchwinden fi, — Es gibt hier eine Art von klei⸗ 
nen Löwen ohne Mähnen, Koug ouard genannt, Panther, 
Oscelets, Tiger- und wilde Katzen, alles Thiere, die ohne 
Zweifel bösartig ſind; indeſſen ſieht man ſie ſelten in der Nä 
he von Wohnungen, da ſie Nahrung genug im Innern der 
Wälder und Gebirgen finden. Wenn der Zufall ſie zuweilen 
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in die Nähe von Wohnungen führt, fo wird man ſie durch 
das Gebell der Hunde bei Zeiten gewahr, und es iſt ein einziger 
Menſch hinreichend, ſie zu verſcheuchen. — Nur im Innern 
der Wälder kann man Jagd auf fie machen, worin die Einge— 
bornen geſchickt ſind; ſie ziehen einen bedeutenden Gewinn aus 
den Häuten und benutzen das Fett. 

Das wilde Schwein und der Tapir, deren Nähe man ge— 
wöhnlich fürchten zu müſſen glaubt, finden ſich auch in Gen- 
tral⸗Amerika; es iſt das erſtere viel kleiner, als das in Europa 
und iſt unter dem Namen Peeccari-Schwein bekannt. Sie 
zeigen ſich nur in ſtarken Rudeln und leben in dem Innern 
der Wälder, oder in hochgelegenen Gegenden. Man betrachtet 
ſie keineswegs als gefährlich, vielmehr liebt mim ihre Nähe, 
weil ſie die Schlangen, Eidechſen und Kröten vertilgen. Ihr 
Fleiſch gleicht im Geſchmack ſehr dem europäiſchen Schweine⸗ 
fleiſch, nur iſt es weniger fett. 

Die Schlangen find vor allen andern Thieren in Cen⸗ 
tral Amerika diejenigen, deren Nachbarſchaft furchterregend er— 
ſcheint; fie finden ſich in großer Zahl und in verſchiedenen Gat- 
tungen vor. | 
| Indeſſen hat ſich den genauſten Ermittlungen zufolge erge- 
ben, daß weder in Guatemala, noch an der Nordküſte, noch 
im Innern des Landes der Fall ſich ereignet hätte, daß der 
Biß einer Schlange tödlih geweſen wäre. Es iſt überhaupt 
höchſt ſelten, daß die Schlange den Menſchen verwundet, und 
geſchieht es, ſo iſt es in der That nicht ſo gefährlich, als man 
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bei uns behauptet. Die Schlangen, wie alle andern Thie⸗ 
re dieſer Gattung, greifen den Menſchen nicht von ſelbſt 
an, vielmehr fürchten fie ihn und fliehen feine Gegenwart, 
und nur, wenn man ihnen auf den Leib rückt, wehren ſie ſich 
und ſuchen ihren Gegner durch den Biß zu verwunden. Die 
Eingeborenen durchſtreifen die Wälder und die Gebirge mit 
bloßen Füßen, ohne ſich im geringſten durch Schlangen beun⸗ 
ruhigen zu laſſen; ſie greifen ſie vielmehr an und tödten ſie ge⸗ 
wöhnlich durch einen einzigen Schlag mit der Machete, die fit 
auf ihren Reiſen führen. Gleich allen andern Thieren, deren 
Hauptfeind der Menſch iſt, ziehen ſich auch die Schlangen in 
das Innere der Gebirge und Wälder zurück, ſobald man das 
Land zu cultiviren beginnt; und man findet ſie ſchon jetzt ſehr 
ſelten auf den Hochebnen von Guatemala, und wo die Cul⸗ 
tur ſich allmählig mehr entwickelt, verſchwinden ſie nach und 
nach ganz und gar. — — — Eidechſen von ver⸗ 
ſchiednenen Arten finden ſich in felſigen Gegenden zahlreich vor, 
ſo wie auch Kröten; ſie ſind größer und viel gelenker, als die 
hieſigen, find aber in Gentral-Amerifa dem Menſchen eben fo 
wenig gefährlich, als in Deutſchland. — Eben ſo findet man 
in jenen Ländern einige Arten von Spinnen, die den europä⸗ 
iſchen ähnlich ſind, wie auch einige andere, uns gänzlich un⸗ 
bekannte Arten. Sie verurſachen aber den Eingebornen nicht 
die geringſte Unruhe, und man meidet ihre Nähe durchaus 
nicht; im Gegentheil wundert man ſich, wie man ſo unſchäd⸗ 
liche Thiere tödten könne; ſo kennt man auch dort durchaus 
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feine giftigen Spinnen. — Die Mücken, Moskitos, deren es in 
Central⸗Amerika, wie in allen ſüdlichen Ländern, nicht mangelt, 
verurſachen viele Unbequemlichkeiten; ihr Stich hinterläßt eine 
Art leichter Geſchwulſt, verbunden mit einem unaufhörlichen 
Jucken an der verwundeten Stelle, welches die kleinen Wun⸗ 
den oft ſchwer heilbar macht. Dieſe Mücken finden ſich aber 
| nur an den Flüſſen, an ſehr niedrig gelegenen Stellen und an 
der Küſte vor; an höher liegenden Orten ſind ſie ſelten und da, 
wo der Boden urbar gemacht und cultivirt iſt, halten ſie ſich 
gar nicht auf. Auch gibt es noch einige Arten kleinerer Flie⸗ 
gen , die des Nachts beſonders beſchwerlich find. Die Indi⸗ 
aner haben mehrere Mittel, ſich vor dieſen Gattungen von 
Thieren zu ſchützen. Am beſten geſchieht daſſelbe des Nachts 
durch einen Moustiquaire, eine Art von Vorhang über der 
Schlaſſtelle, der das Eindringen der Mücken unmöglich macht. 
Auch dieſe Art von Unbequemlichkeit iſt nur vorübergehend; die 
Mücken hören bald auf den Neueingewanderten zu beläſtigen, 
während im Anfange er ſich freilich ihrer kaum zu erwehren 
weiß. — Es erſcheint daher nöthig, daß jeder Einwanderer, 
der ſich des Nachts gegen dieſe Plage ſchützen will, ſich mi; 
einem Moustiquaire verfehen; am Tage verlaſſen fie die Woh⸗ 
nungen und man hat ſie dann weniger zu fürchten. 

Endlich ſind auch an der Nordküſte von Guatemala, be⸗ 
ſonders an der Mündung der Flüſſe, eine Art kleiner Crocodil⸗ 
le. Man hat aber ſehr Unrecht, ſich vor dieſe Thiere zu 
fürchten; im Gegentheil, man ſucht ſie auf, und da ſie in Cen— 
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tral⸗Amerika fo furchtſam find, daß ſie ſich bei dem allerleiſeſten 
Geräuſch, es ſei im Waſſer oder auf dem Lande, flüchten, ſo 
hat man ſelten das Glück, ſie zu ſehen. Es iſt daher eine gro⸗ 
ße Seltenheit, ein ſolches Crocodill zu tödten; ſie gehen nie⸗ 
mals den Fluß hinauf, ſondern halten ſich nur da auf, wo 
die Gewäſſer wenig oder kein Gefälle haben, wen ſie im 
Innern des Landes ſehr ſelten ſind. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens in ganz Central⸗Amerika 
iſt außerordentlich, und erſcheint für den vielleicht unglaublich 
der ſie nicht aus der Anſchauung wahrgenommen hat. Wenn 
gleich die geologiſche Beſchaffenheit des Bodens, alſo der Un⸗ 
tergrund, in den verſchiedenen Theilen Central⸗Amerikas nicht 
gleich iſt, fo ift die Oberfläche doch überall mit ganz ähnlichen 
Beſtandtheilen bedeckt und hat demnach ſowohl nach dem ſtillen 
Ocean, als nach dem atlantiſchen Meere zu, gleich productive 
Kräfte. 

Schon ſeit drei Jahrhunderten wird der Boden von Gu⸗ 
atemala cultivirt, und dennoch ſcheint er beinahe im Urzuſtan⸗ 
de zu ſein. Der Boden wird immer von Neuem bearbeitet, 
ohne daß man nöthig hätte, auch nur im Mindeſten ſeine er⸗ 
zeugende Kraft durch küuſtliche Mittel zu erhöhen. Der Wachs⸗ 
thum der Bäume iſt von ſo außerordentlicher Art, wie man 
ihn nicht leicht anderswo antrifft. Die Wurzeln der größern 
Bäume verbreiten ſich nicht tief unter der Erde, daher ſie auch 
ihre Nahrung aus der obern Fläche des Bodens ziehen; ſie 
wachſen ſchnell und üppig. 
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Im Innern der Wälder, welche meiſt undurchdringlich 
ſind, giebt es eine Unzahl von Pflanzen, die ſchwer zu vertil⸗ 
gen ſind, da ſie ihre Wurzeln tief in den Boden ſchlagen und 
ſie unter einander verketten; deren Wegräumung iſt mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, ſo daß man nur mit großer Aus⸗ 
dauer dieſe Hinderniſſe beſeitigen kann. Der an der Küſte und 
Flüſſen gelegene Boden iſt dagegen leichter zu cultiviren; man 
darf nur durch Umhauen der Bäume Raum gewinnen für die 
Pflanzen, und dieſe wachſen ohne die mindeſte Sorgfalt raſch 
fort. — Man kennt keinen Pflug, keine Egge, kaum einen 
Spaten, um den Boden zu bearbeiten; derſelbe erzeugt Alles 
ohne fremde Hilfe. Die Eingebornen betreiben das ganze Ge⸗ 
ſchäft mit einer Art Säbel, genannt Machete, deſſen Klinge 
breit iſt und etwa die Geſtalt eines Faſchinenmeſſers mit dem 
Griffe eines gewöhnlichen Küchenmeſſers hat. Dieſes Inſtru⸗ 
ment dient ihnen zu Allem; ſie hauen Holz damit, ſchlagen 
Zweige und kleinere Bäume damit ab, bearbeiten und reinigen 
den Boden, ſo wie ſie zugleich das Getreide damit abmähen. 
Eben ſo dient die Machete den Eingebornen zu allerhand häus⸗ 
lichem Gebrauch, und ſie tragen ſie daher beſtändig an ihrer 
Seite. — Eine Ackerwirthſchaft in Guatemala hat nicht die 
geringſte Aehnlichkeit mit der unſrigen. Man findet keine Stäl⸗ 
le und eben ſo wenig hat man große Scheunen nöthig. Das 
Vieh iſt nach unſern Begriffen ſchlecht, erfüllt indeſſen den 
wirthſchaftlichen Zweck; es iſt nicht theuer und im Ueberfluß 
vorhanden. Gewöhnlich hat es ſeine vollkommene Freiheit und 
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weidet in ziemlicher Entfernung von den Wohnungen, wo es 
reichliche Nahrung findet. Einige Beſitzer, beſonders die Eu⸗ 
ropäer, halten es während der Nacht in einer Art Ferche oder 
Abſchlag eingeſchloſſen. Ein gutes Futter für das Vieh iſt, nes 

ben einigen anderen Producten, der Mais, von denen man nur 
wenig Vorrath braucht, weil die Ernten kurz auf einander fol⸗ 
gen. Das Federvieh ſucht des Nachts in den Bäumen nahe 
den Wohnungen ſein Lager. 

Es iſt unmöglich, die Fruchtbarkeit des Bodens, die Grö⸗ 
ße und Schönheit der Bäume, die Ueppigkeit aller Pflanzen zu 
beſchreibenz jedes künſtliche Mittel, dieſe zu erhöhen, würde un⸗ 
nütz ſein. Wer den Boden von Central⸗Amerika zum erſten 
Mal betritt, wird ohne die geringſte Unterſuchung aus dieſer 
Vegetation und dem Reichthum derſelben zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß dieſer Nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Die Mannigfaltigkeit iſt fo groß, daß der Raum hier nicht 
geſtattet, ſie alle aufzuzählen, und daher ſei nur bemerkt, daß 
der Boden 3 oder 4 Mal im Jahre trägt, und daß, wenn man 
denſelben gehörig wählt, die tropiſchen Früchte neben den eu⸗ 
ropäiſchen gedeihen. 

Es wäre nun zunächſt nöthig, diejenigen Früchte zu er⸗ 
wähnen, welche die Hauptnahrung der Menſchen und Thiere 
ausmachen. | 

Der Mais findet fih in allen Gegenden Amerika's und 
wird in den verſchiedenen Regionen in Guatemala in Menge 
gewonnen; feine Cultur erfordert wenig Sorgfalt und Koſten. 


21 


So wie er ein ausgezeichnetes Futter fuͤr das Vieh im Allge⸗ 
meinen iſt, bleibt er ein Hanptbeſtandtheil für die Wirthſchaft 
der Eingeborenen und könnte in der Art ſeiner Anwendung 
der Kartoffel in Deutſchland gleichgeſtellt werden. 

Der Platano, oder Banane, iſt wegen ſeiner mannig⸗ 
fachen Anwendung ſowohl, als durch den Genuß ſeiner aus⸗ 
gezeichneten Frucht bemerkenswerth. Der Europäer kann erſt 
in jenen Ländern, wo dieſe Pflanze wächſt, die Wichtigkeit 
und den Werth derſelben erkennen, und wird daher bemüht 
ſein, dieſen Baum in Plantagen zu pflanzen. Um eine ſolche 
anzulegen, braucht man nur den Sprößling des 10 bis 15 
Fuß hohen Baumes zu ſenken; in 18 Monaten hat derſel⸗ 
be ſeine Größe erreicht, während er ſchon im zehnten Monat 
anfängt, Früchte zu tragen. Die Pflanzung, einmal eingerich⸗ 
tet, geht von ſelbſt fort, da neue Zweige aus der Wurzel 
ſchlagen; und man hat dann nur nöthig, um fie zu unter⸗ 
halten, die Stengel abzuſchneiden, an welchen die Frucht ſaß, 
um in 2 Monaten vom Neuen Früchte zu bekommen. Der 
Ackerbauer, welcher eine ſolche Plantage eingerichtet und ſein 
Maisfeld beſtellt hat, iſt als wohlhabend zu betrachten; die 
Exiſtenz ſeiner Familie iſt geſichert und er kann dann ohne 
Sorge ſich der Anlage von ausgedehnteren Pflanzungen hinge⸗ 
ben, während er die Unterhaltung jener der Frau überlaſſen 
kann. 

Die Frucht des Platano, genannt Regimes, iſt ein trau⸗ 
benartiges Gewächs; je nach der Fruchtbarkeit des Bodens 50 
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bis 100 Früchte enthaltend, iſt fie etwa ein bis ein und ein 
halb Fuß lang und wiegt zwanzig bis vierzig Pfund. In 
der Aſche, oder dem Ofen gebacken, oder mit andern Gemüſen 
im Waſſer gekocht, genießt man ſie; gebraten ißt man ſie, wie 
Brod. Es laſſen ſich ferner die Früchte wie Feigen aufbe⸗ 
wahren, wenn man ſie vorher an der Luft trocknet, auch kann 
man ſie alsdann zu Mehl zerſtoßen. 

Die Banane, eigentlich nur eine Abart des Platano, 
deſſen Frucht etwas kleiner iſt, läßt man länger an den Bäu⸗ 
men reifen, um ſie roh zu eſſen. Der Geſchmack dieſer ſehr 
ſaftigen Frucht iſt ſüß und angenehm. 

Um eine Plantage dieſer zwei Baumarten einzurichten, 
würde man Büſche von vier bis fünf Sprößlingen in gewiſ⸗ 
ſen Entfernungen von einander pflanzen. Man kann anneh⸗ 
men, daß auf einer Fläche von 180 Quadratfuß ungefähr 50 
ſolcher Büſche geſetzt werden und dieſe im Durchſchnitt über 
6000 Pfund Früchte liefern können. 

Der Manioc, ein Baum von mittlerer Größe, der in 
Guatemala, beſonders in den niederen und heißeren Gegenden, 
häufig cultivirt wird, und deſſen Wurzel dazu dient, eine Art 
Brod zu machen, das man Caſſava nennt, — iſt nicht minder 
wichtig. Dieſe Wurzel wird zu Mehl bereitet, welches ſehr 
gut iſt, hinterläßt aber eine flüſſige Subſtanz, die für ſchäd⸗ 
lich gehalten wird. Die Anpflanzung geſchieht durch Spröß⸗ 
linge, die in gereinigten Erdboden gepflanzt werden. Man 
muß von Zeit zu Zeit die Erde um die Wurzel auflockern 
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und dieſe bedecken, fo wie dies in Europa bei den Kartoffeln 
geſchieht. Nach achtmonatlicher Cultur kann man die Wurzeln 
herausziehen. 

In den höher gelegenen Theilen von Central-⸗Amerika fin⸗ 
det man die Kartoffel häufig. Ihr Anbau erfodert wenig 
Sorgfalt, den ſie kommen überall unter Schmarotzer-Pflanzen 
fort. Sie find nicht fo mehlig, als in Europa, und haben eis 
nen wäſſrig⸗ſüßlichen Geſchmack. Eine Menge anderer eßba⸗ 
rer Knollengewächſe und Gemüſe werden in Guatemala mehr 
oder weniger von den Eingeborenen gezogen und find Gegen— 
ſtände des inneren Handels. 

Der Reis, den man in Central⸗Amerika baut, iſt der Ge⸗ 
birgsreis; ſeine Cultur erfodert nicht ſo viel Arbeit, als der, den 
man im mittäglichen Europa cultivirt. Am beſten gedeiht er 
an nicht zu hoch gelegenen Abhängen, wo man ihn in beiden 
Jahreszeiten gewinnt; die Ernte nach der Regenzeit wird für 
die beſte gehalten. Es tft bekannt, daß die europäiſchen Getrei, 
dearten auf den Hochebenen Central⸗Amerikas fortkommen, wie 
3. B. auf dem Plateau von Quezaltenango; nur in Gegen, 
den, die unter 6000 Fuß über der Meeresfläche liegen, giebt 
die Pflanze wenig Körner, indem ſie zu heftig aufſchießt. 
Die Cultur dieſer Getreidearten beſchränkt ſich bis jetzt nur 
auf wenig Gegenden. Man findet auch auf den dortigen Hoch— 
ebenen mehrere europäiſche Obſtgattungen, die aber einen 
veränderten Geſchmack haben, und deren Fleiſch härter und fa⸗ 
ſeriger iſt, als bei uns. Man behauptet, daß in den niedriger 
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gelegenen Gegenden und an der Nordküſte Guatemala's dieſe 
Früchte nicht gedeihen. Es iſt ſchwer, darüber eine Meinung 
auszuſprechen, da man noch keine Erfahrung in dieſer Hin⸗ 
ſicht gemacht hat. Dahingegen findet man überall die größte 
Mannigfaltigkeit in den Früchten des Landes, die von vorzüg, 
licher Güte ſind, und von denen man einen ungeheuren Ueber⸗ 
fluß beſitzt, ohne fie beſonders zu eultiviren. 

Unter andern iſt die Ananas allgemein; ſie iſt viel gröſ⸗ 
ſer und ſchöner, als die, welche man bei uns in den Treib⸗ 
häuſern zieht. Es iſt hinreichend, ſie in ein Stück freien Lan⸗ 
des zu pflanzen und auch ohne alle Sorgfalt wird ſie zwiſchen 
allerhand Sträuchern aufſchießen. Die Orangen find ſehr gut; 
die Bäume tragen das ganze Jahr hindurch Früchte, fo daß 
man zu jeder Zeit an einem Stamme Blüthen und Früchte zu⸗ 
gleich findet. So wie dieſe findet man überall den Cocos⸗, den 
Granat⸗, den Limonien⸗, den Citronen⸗Baum und andere tro⸗ 
piſche Gewächſe in vorzüglicher Güte, die man nur zu pflük⸗ 
ken braucht. Seit einiger Zeit iſt auch der Weinbau in Gua⸗ 
temala angefangen worden, und verſpricht er bei weniger Ar⸗ 
beit einen außerordentlichen Ertrag. 

Von Colonialwaaren und Gewürzen befikt Guatemala 
einen eben ſo großen Reichthum, als andere tropiſche Länder; 
nur wird im Verhältniß weniger producirt, was dem Man⸗ 
gel an Induſtrie und Intelligenz und der ſehr geringen Ein⸗ 
wohnerzahl beizumeſſen iſt: ein weites Feld bietet ſich hier 
dem Europäer dar. 
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Es wird unter andern in Guatemala producirt: 

Der Indigo; er wird vorzüglich im Süden mit gutem Er⸗ 
folge gebaut; man ſäet die Pflanze in allen Jahreszeiten, ſie 
gibt drei bis vier Ernten. Der Indigo von Guatemala wird für 
den beſten gehalten, und iſt daher im Handel ſehr geachtet. 

Cacao; man trifft den Baum in den Wäldern wild an; 
er iſt von mittlerer Größe; wird gewöhnlich in Plantagen 
gepflanzt, und ſind vier bis fünf Jahre nothwendig, 
ehe er ununterbrochen trägt. Der Cacao, den man in den 
ſüdlichen Theilen zieht, iſt bis jetzt von der vorzüglichſten 
Qualität. Es iſt wahrſcheinlich, daß man Bäume von derſelben Gü⸗ 
te im Norden ziehen kann, jedoch exiſtiren daſelbſt noch keine 
Plantagen. 

Man hat bewieſen, daß die Caffepflanze in Guatemala ſehr 
gut gedeiht, und kann die Frucht der von Braſilien zur Seite 
geſtellt werden; mit einiger Sorgfalt in der Culturi wird ſie 
eine reiche Quelle für die Einkünfte des Landes werden. 

Die Cultur der Baumwollpflanze iſt in jenen Ländern 
ganz in den Händen der Indianer. Man findet im Lande 
umher überall Anlagen zerſtreut. Bis jetzt iſt die Guatema⸗ 
laiſche Baumwolle nur im Innern des Landes verarbeitet wor⸗ 
den, weil die Indianer dieſelbe nicht zu reinigen verſtehn, und, 
obgleich ſehr gut, iſt ſie im Auslande wenig verlangt. 

Der Tabak iſt auch ein einheimiſches Gewächs, er iſt von 
derselben Güte, wie der in der Havanah, indeſſen die Eingebore⸗ 
renen verſtehen ihn nicht ſo gut zu bearbeiten. 
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Die bekannte Cochenille, iſt jetzt noch ein Hauptgegen⸗ 
ſtand des Handels in Guatemala; da die Production immer 
ausgebreiteter wird, ſo iſt der Reinertrag derſelben auf 60 
bis 70 Procent gefallen. Das Klima und der Boden ſind 
derſelben außerordentlich förderlich. 

Die ſchönſten Zuckerplantationen werden in Guatema⸗ 
la vorgefunden; ſie liegen zerſtreut und faſt immer ſind un⸗ 
vollkommene Zuckermühlen dabei vorhanden. Man baut indeſ⸗ 
ſen nur den Bedarf. Das Zuckerrohr gewinnt man in einer 
Zeit von 11 Monaten. 

Die Vanille trifft man in großem Überfluß in den Wäl⸗ 
dern Guatemalas an. Eine künſtliche Anlage dieſer Pflanze 
würde mit wenig Koſten an niedrig gelegenen Orten leicht zu 
etabliren ſein und guten Erfolg geben. 

Der Seidenbau entwickelt nirgends eine größere Regelmäßig⸗ 
keit, als in Central⸗Amerika. Der Maulbeerbaum iſt ſehr 
groß, treibt während des ganzen Jahres Blätter ohne ein an⸗ 
deres Mittel, als daß er in Plantagen gehegt wird. Auch die 
Seidenraupe kömmt ſehr gut fort, und was ſie producirt, 
iſt von vorzüglicher Güte. 

Der Flachs und Hanf ſind ebenfalls wild in Guatemala 
anzutreffen, werden aber wegen des Ueberfluſſes an Baumwolle 
gar nicht cultivirt. | 

Die Wälder Eentral-Amerifas befinden ſich meiſtens noch 
im Urzuſtande und haben einen außerordentlichen Reichthum 
der verſchiedenſten Holzgattungen aufzuweiſen. Die Mora, 


2% 


Madre de Cacao, Quebracho, Guilliguiſte, Almendro, Vala⸗ 
dor, dieſe Holzarten ſind ausgezeichnet durch ihre ſtarken Di⸗ 
menſionen, wie durch ihre Härte und werden deshalb beſon⸗ 
ders als großes Bauholz verarbeitet. Amate, iſt ein ſtarker 
Baum, welcher in den Wäldern an der Küſte häufig angetrof⸗ 
fen wird; Conacaſte, ein nicht minder ſtarker Baum, der ſich 
zum Bretterſchneiden eignet; des letzteren bedient man ſich auch, 
um kleine Nachen daraus zu fertigen. Es giebt davon zwei 
Arten, die rothe und weiße Conacaſte. Dieſe Holzarten lie⸗ 
fern gleichzeitig das ſchönſte Nutzholz. Caoba, oder der eigentliche 
Mahagoni des Landes, die Ceder, Ronſon, Funero, Grena⸗ 
dillo, Meloncillo, Pie de cabre, Quita⸗Caleſones, Nacasolote 
oder Eiſenholz [beſonders zu Maſchinenbau anwendbar] find 
zur Anfertigung koſtbarer Meubles u. ſ. w. vorzüglich geeigne⸗ 
te Hölzer. Außerdem findet man mehrere Farbenhölzer, die 
wie der Mahagoni und die Ceder, bis jetzt als Ausfuhrarti” 
kel geachtet worden find, Endlich trifft man auch in den Wäl⸗ 
dern: Eichen, Fichten und Tannen an, die man kaum 
der Beachtung werth hält. 

Sie liefern außerdem eine reiche Ausbeute an medieini⸗ 
hen Pflanzen, Gummi⸗Harze aller Arten, Balſame und Dro⸗ 
gues, welche einen nicht unbedeutenden Handel des Landes aus⸗ 
machen. Bemerkenswerth ſind unter denſelben: Saſſafras, 
Salſepareille, Biſam, Moſchus, Saffran, Ammoniac, u. ſ. w. 
Der Caoutchoue, deſſen Baum in Vera⸗Paz in großer 
Menge vorhanden iſt, wird leicht gewonnen, iſt aber bis jetzt 
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noch nicht ausgeführt worden. Dieſer Artikel verſpricht, eine 
reiche Quelle des Handels zu werden. 


Vor der Eroberung Central-Amerika's durch die Spa⸗ 
nier bildeten die Ureinwohner eine große Anzahl verſchiedener 
Stämme, die ſich fortwährend untereinander bekriegten. Die 
Geſchichte dieſer Stämme iſt nur durch die Tradition erhalten, 
nach welcher ſie ſchon in der früheſten Zeit ein großes Reich 
gebildet haben ſollen, das mit dem merikaniſchen vereint gewe⸗ 
ſen ſein mag. Man findet in der That noch Spuren der Ci⸗ 
viliſation an den im Innern des Landes zerſtreuten Ruinen 
und Monumenten, die ſich theilweiſe gut erhalten haben. — 

Die gegenwärtigen Indianer ſprechen mit einem gewiſſen 
Stolze von der Pracht ihrer Städte, und der Macht ihrer 
Vorfahren, und erwähnen beſonders das alte Königreich Qui⸗ 
che. In Guatemala unterſcheidet man die indianiſchen Stäm⸗ 
me, welche, obgleich rein erhalten, der Civiliſation mehr oder 
weniger ergeben ſind, ſo wie andere, namentlich die Bewohner 
von Vera⸗Paz, die ſich noch im Nomaden⸗Zuſtande befinden. — 
Sie haben zum Theil verſchiedene Sprachen, wenngleich ein 
großer Theil die jetzige Landesſprache, das Spaniſche, verſteht, 
ſo können ſie ſich doch kaum untereinander verſtändigen. Die 
katholiſche Religion, iſt unter allen dieſen indianiſchen Stämmen 
die vorherrſchende. Im Allgemeinen ſind die Indianer von 
ſanftem Charakter, ſie ſind religiös, intelligent, arbeitſam, willig 
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und ganz befonders bezeugen fie ihren Häuptlingen eine große 
Unterwürfigkeit. — Sie haben fih den Ruf der Redlichkeit 
nicht minder zu bewahren gewußt, indem ſie ſtreng die, wenn 
auch mündlich eingegangenen Verpflichtungen halten; daher ſie 
auch vorzugsweiſe im Innern des Landes zum Transport der 
Waaren benutzt werden. — Die Indianer ſind nur dann 
reizbar und heftig, wenn ſie getrunken haben, und man kann 
nicht in Abrede ſtellen, daß ſie den Spiritus lieben. — 

Die Ladinos, oder der Stamm, welcher aus der Miſch— 
ung der Spanier und Indianer hervorgegangen, ſind Weiße; 
fie maßen ſich als ſolche eine gewiſſe Herrſchaft über die In⸗ 
dianer an, doch haben fie nicht die guten Eigenſchaften derſel— 
ben; denn ſie ſind mehr dem Trunke ergeben, zänkiſch von 
Charakter, faul und indolent. — Im Vergleich mit den 
Indianern iſt ihre Conſtitution auch ſchwächer. 

Die Abkömmlinge der ſpaniſchen Eroberer, die ſich ohne 
Vermiſchung rein erhalten haben, alſo die eigentlichen Creolen, 
ſind noch heute die Erſten im Lande und machen ihren Einfluß 
überall geltend. In Unthätigkeit und Wohlhabenheit erzogen, 
gewöhnt, Alles durch die Indianer thun zu laſſen, ſind ſie in 
ihrer Thatkraft erſchlafft. In dieſem Zuſtande blieben ſie im 
ungeſtörten Beſitze ihrer Güter und ihres Vermögens. Der 
Mangel ihrer Energie iſt wohl die Urſache, daß Central⸗Ame⸗ 
rika, im Vergleich zu andern Ländern, ſo wenig Fortſchritte in 
der geiſtigen Entwicklung gemacht hat; man würde Unrecht 
thun, wenn man dieſe Schwäche dem Einfluße des Klima's bei⸗ 
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meſſen wollte, die ſprechendſten Beweiſe find dagegen. Die 
Körperconſtitution der Creolen iſt geſund, es bedarf daher nur 
der moraliſchen Kraft. Ein Volk, welches ſeit Jahrhunderten 
keine Anregung von Außen erhielt, muß durch außergewöhnli⸗ 
che Mittel dieſe hervorrufen. 

An der Nordküſte von Guatemala exiſtiren einige Dörfer, 
welche ausſchließlich von Schwarzen bewohnt werden, deren 
Zahl kaum 500 überſteigt. Man bezeichnet ſie mit dem Na⸗ 
men Caraüben, ſie find eigentlich nur Abkömmlinge von Ne⸗ 
gern, die ihren Stamm rein erhalten, und welche, von der Kü⸗ 
ſte von Honduras, durch die letzten Revolutionen vertrieben, 
ſich hier niedergelaſſen haben. Wie dieſe Neger nach Hondu⸗ 
ras gekommen, iſt nicht mit Beſtimmtheit anzugeben; es findet 
ſich keine Spur indianiſcher Race unter ihnen, ſie ſind katho⸗ 
liſch, ſprechen engliſch und ſind im Allgemeinen den Engländern 
mehr, als den Spaniern ergeben. — Obgleich fleißig und ſehr 
geſchickt in ihrer Arbeit, ſind ſie ſtolz, hochmüthig und machen 
mehr Anſprüche, als die Indianer, was man ihrer Emancipa⸗ 
tion zuzuſchreiben geneigt iſt. 

Außer den hier angeführten Bewohnern, finden ſich noch 
Mulatten und Neger in kleiner Anzahl in den Provinzen Cen⸗ 
tral⸗Amerikas zerſtreut. 

Eine genaue Angabe der Einwohnerzahl feftzuftellen, feh⸗ 
len die Mittel; die im Jahre 1778 durch das ſpaniſche Gou⸗ 
vernement geſchehenen Zählungen in den verſchiedenen Provin⸗ 
zen, gaben die Zahl von 805,339 Einwohnern. Sie umfaßten 


31 


das damalige Vicekönigreich Guatemala, mit Einſchluß der Pro⸗ 
vinzen Chiapa, Honduras, Nicaragua, San-Salvador und 
Coſta⸗Rica, Lalfo das jetzige Central-Amerika] von denen die 
letztern allein 374,480 Einwohner zählen, daher für Guate⸗ 
mala 430,859 Einwohner verbleiben. 

Die Bevölkerung Central-Amerikas iſt in neuerer Zeit 
von mehreren Schriftſtellern ſo verſchieden angegeben worden, 
daß man keine beſtimmte Meinung darüber aufzuſtellen vermag 
indeſſen iſt es gewiß, daß ſeit 1778 keine Zählung der Ein— 
wohner ſtatt gefunden.) 

Man müßte demnach annehmen, die Bevölkerung habe 
ſich verdoppelt, oder nach Angabe einiger Schriftſteller ſogar 
verdreifacht; aber auch dies iſt unwahrſcheinlich, denn unter der 
ſpaniſchen Herrſchaft hat Central⸗Amerika weder Veränderun⸗ 
gen erlitten, noch Fortſchritte in der Induſtrie u. ſ. w. gemacht, 
woraus auf die Vermehrung der Bevölkerung zu ſchließen wä⸗ 
re; und ſelbſt ſeit feiner Befreiung hat das Land noch nicht ge 
nug Ruhe genoſſen, ſeine Inſtitutionen haben ſich wenig ver— 
beſſert, ja ſie ſind noch nicht einmal befeſtigt, ſo daß man kei⸗ 


*) Humbold in ſeinem geographiſchen Dictionäre ſchätzt die Einwoh⸗ 
nerzahl Central⸗Amerikas e ne en 


ſpäter erhöht er ſie cu „o. 
Thompſons Bericht über Central⸗Amerita im n Jahre 1834 gibt 
r d V 2,00000 


Seelen an. 
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nen natürlichen Grnnd, für eine fo ungeheure Zunahme der 
Population, mit gutem Gewiſſen annehmen kann. Man möch⸗ 
te im Gegentheil, aus dem Zuſtande des Landes, auf eine Ver⸗ 
minderung ſchließen, und gewiß würde man dann der Wahrheit 
näher kommen. 

Der Handel in Central-Amerika, ſteht nicht im Verhält⸗ 
niß, mit dem Reichthum ſeines Bodens. Unter der ſpaniſchen 
Herrſchaft, war derſelbe gewiſſen Beſchränkungen unterworfen, 
und ſeit dem Beſtehen der vereinigten Republik, iſt wenig ge⸗ 
ſchehen, um demſelben aufzuhelfen. Während die einheimiſchen 
Capitaliſten, von allzu großer Vorſicht geleitet, ihre Capitalien 
reſervirten, benutzten die fremden Kaufleute dies zu ihrem Vor⸗ 
theil; ſie etablirten für gewiſſe Zeit Handelshäuſer, erwarben 
Reichthümer, und verließen das Land, ſo daß auf dieſe Weiſe 
demſelben keine reellen Vortheile gewährt wurden. Man fängt 
immer mehr an, die Handelsintereſſen zu würdigen. Der Com⸗ 
merce des Landes iſt jetzt, wie früher, größtentheils in den 
Händen fremder Kaufleute in Guatemala. Die Stadt treibt 
mit Europa verhältnißmäßig nur einen unbedeutenden Tauſch⸗ 
handel durch Mexico, Peru und Chili. Die Einfuhr wird von 
Frankreich, England, Spanien und Deutſchland betrieben, wo— 
her auch Guatemala alle europäiſchen Fabrikate und Induſtrie⸗ 
waaren bezieht. Auch Nord-Amerika und die Havannah füh⸗ 
ren einige Artikel ein. Was nun die Ausfuhrartikel betrifft, ſo 
ſind dieſelben bereits im Vorhergehenden erwähnt; zu bemerken 
iſt, daß die Ausfuhr bis jetzt nur von wenigen Producten des 
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Landes geſchieht. 

Belize, eine Stadt in der engliſchen Beſitzung gleiches 
Namens, iſt das eigentliche Entrepot aller europäiſchen Waa⸗ 
ren und der erſte Markt für Central⸗Amerika, von wo aus 
alle Güter nach Guatemala, San⸗Salvador, ſelbſt nach Mexi co 
verſendet werden. Die Engländer ſind Herren dieſes Platzes, 
wo ſich zu gewiſſen Zeiten die Käufer und Verkäufer einfinden. 
Die Einfuhr aller Waaren nach Guatemala geſchieht entweder 
auf legale Weiſe über Yabal, wo dieſelben verſteuert werden; 
oder mittelſt der Indianer, beſonders der Bewohner von Vera⸗ 
Paz, durch Defraudation, welches Geſchäft, abgeſehen von den 
großen Schwierigkeiten des Transportes, doch ſehr einträglich 
für dieſe zu ſein ſcheint. Ein Fahrzeug von 30 Tonnen Laſt 
geht gewöhnlich A Tage von Belize nach Yabal; die Fahrten 
zwiſchen dieſen Orten finden ziemlich regelmäßig ſtat; — da 
die Mündung des Rio⸗Dulce zur Zeit noch nicht zugänglich für 
größere Schiffe iſt, fo findet man in dem Hafen von Yabal 
auch nur Fahrzeuge von obenerwähnter Größe; ſie ankern in 
einiger Entfernung von der Stadt, und bewirken ihre Ladung 
und Ausladung mittelſt kleiner Kähne. Yabal iſt nächſt Be⸗ 
lize bis jetzt der einzige Ort in Guatemala, welcher, eine directe 
Verbindung mit dem atlantiſchen Ocean hat. An der Südküſte 
von Guatemala, alſo am ſtillem Meere, liegen noch zwei an- 
dere Häfen, deren Handel unbedeutend iſt; beide, Iſtapa und Aca⸗ 
jutla, ſind ziemlich weit von der Hauptſtadt entfernt. Die 
Communication geſchieht zu Lande oder mittelſt kleiner Boote; 
ſie iſt daher nicht minder beſchwerlich. Die n zu 
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Lande find ſehr verſchieden, man berechnet dieſe, je nachdem ſich 
die Maulthiere wohlfeil oder theuer bedingen laſſen, die nächſt den 
Indianern das einzige Transportmittel des Landes ſind. — Fol⸗ 
gende allgemeine Berechnung mag als Beiſpiel für alle anderen 
Entfernungen dienen. Das Maximum der Laſt für den Rücken eines 
Indianers wird auf 150 Pfund berechnet, während ein Laſtthier 
gewöhnlich nur das Doppelte trägt. Zwiſchen Yſabal und Guate⸗ 
mala bezahlt man durchſchnittlich beim Transport der Cochenille 
für die vollſtändige Ladung eines Maulthieres 14 bis 15 Pia⸗ 
ſter, oder 18 bis 20 Thaler; — demnach koſtete 1 Pfund 
etwa 2 Sgr; — oder eine Tonne von 2000 Pfund 133 Thaler 
10 Sgr., dieſes beträgt per Tonne und Lieue nahe an 2 Tha⸗- 
ler. Dieſe ungeheueree Transportkoſten werden zuweilen verdop⸗ 
pelt, zuweilen auch auf die Hälfte reducirt, je nachdem die 
Jahreszeit günſtig oder ungünſtig iſt. 

Die Verhältniſſe Central-⸗Amerikas, ſeit 1823 vereinigte 
Republik, haben ſich durch die Auflöſung derſelben am 17. 
April 1839 geändert, wenn gleich die Hauptformen der einzel⸗ 
nen Staaten, als für ſich beſtehende Republiken, dieſelben ge⸗ 
blieben ſind. 

Es handelt ſich jetzt beſonders darum, die gegenwärtige 
Stellung Guatemalas kennen zu lernen, als derjenigen Repu⸗ 
blik, welche von jeher ihrer Größe und ihrer politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe wegen den erſten Platz, ſowohl unter der ſpaniſche n 
Herrſchaft, als zur Zeit der Conföderation eingenommen hat. 

Die Republik Guatemala, im Süden von Honduras und 
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St. Salvador, im Norden von Mexico und Yucatan, im Oſten von 
dem Meere der Antillen, und im Weſten von dem ſtillem Ocean 
begränzt, hat eine Ausdehnung von 125 Lieues in der Länge 
von N. W. nach S. O. — und von 55 Lieues in der größ— 
ten Breite. — Der Flächeninhalt iſt nirgends genau angege— 
ben, ebenſo iſt über die Zahl der Einwohner, wie ſchon früher 
angedeutet, keine genaue Angabe zu machen. Schätzt man die⸗ 
ſe auf 430,859 Seelen, wie eine ältere Berechnung angibt, ſo 
kann man die Bevölkerung nach größter Wahrſcheinlichkeit wie 
folgt eintheilen : 

Spanier, oder ſogenannte ſpaniſche Creolen . 15,231. 

Ladinos, Abkömmlinge von Spanier und Eingebornen, 37,676. 


Ne,... 98]. 
beträgt obige Zahl 430,859. 


Das gegenwärtige Gouvernement von Guatemala beſteht 
aus einem Präſidenten, Don Mariano Rivera-Paz, Chef 
des Staates, aus zwei Miniſtern und aus einer legislativen 
Kammer, durch Wahl des Volkes zuſammenberufen. Die Re⸗ 
präſentanten der Nation, zur Zeit mit der Bearbeitung einer 
Conſtitution beauftragt, ſind periodiſch in der Hauptſtadt Gua⸗ 
temala verſammelt, der Präſident zieht ſie in allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe, und geſchieht die Entſcheidung nach 
Stimmenmehrheit. Die Kirche und Geistlichkeit iſt ganz um, 
abhängig vom Staate und hat bis fetzt einen nicht unbedeuten⸗ 
den Einfluß auf die Parteien. Alle Städte haben ihre beſon⸗ 
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dern Rechte und Privilegien, und da weder Contributionen, noch 
Aushebungen für's Militär, noch obere Juſtizbehörden beſtehen, 
ſo hat das Gouvernement mit der Verwaltung des Landes 
wenig zu thun. 

In der Republik iſt jeder Bewohner, eingeboren oder na⸗ 
turaliſirt, verheirathet oder achtzehn Jahre alt, welcher ſeine 
Exiſtenz nachweiſet oder eine Profeſſion treibt, Bürger. Die 
katholiſche Religion iſt die vorherrſchende, während ſonſt vollkom⸗ 
mene Religionsfreiheit beſteht. Die Sclaverei iſt gänzlich ab⸗ 
geſchafft. Die Preſſe iſt unumſchränkt. Der öffentliche Unterricht 
wird vom Gouvernement überwacht; außer den Elementarſchulen, 
die, wo es das Bedürfniß erheiſcht, beſtehen, hat die Republik 
zwei Univerſitäten. Die Staatseinkünfte ſind unbedeutend, 
ſie werden aus den Douanen, aus den Abgaben der verſchiede⸗ 
nen Fabrikationen, und durch die Binnenzölle gebildet. Die 
Juſtiz iſt größtentheils mit der Adminiſtration, faſt noch in der⸗ 
ſelben Form, wie unter der ſpaniſchen Herrſchaft, vereinigt, und 
beide werden von den Communen nach ihren alten Privilegi⸗ 
en ausgeübt. Obſchon ſeit 1839 eine Armee von 1000 bis 
1200 Mann zuſammenberufen iſt, die in Guatemala und den 
übrigen wichtigſten Plätzen vertheilt ſind, ſo exiſtirt jedoch zur 
Zeit noch keine Organiſation eines ſtehenden Heeres. Der Ge⸗ 
neral Carrera, ein Indianer, hat ſich durch ſeinen perſönlichen 
Muth zur höchſten militäriſchen Stufe emporgeſchwungen, und 
iſt Chef dieſer Truppe. Sein Einfluß in Guatemala iſt von 
hoher Wichtigkeit, indem er bei der Auflöſung der Conföderation 
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kräftig mitwirkte, hat er denſelben feſt begründet. 


So lange das neue Fundamentalgeſetz noch nicht beſteht, 
und die Art und Weiſe, wie das Gouvernement regieren ſoll, 
noch nicht feſtgeſtellt iſt, wird der Einfluß von Außen, und die 
beſtehenden Formen zu mannigfachen Intriguen Anlaß geben, und 
könnte eine Veränderung der oberſten Gewalt leicht nach ſich 
ziehen, welche man bei uns als eine Revolution betrachten wür⸗ 
de. In Guatemala macht dieſes wenig Aufſehen und Störung; 
man nimmt in einer gewiſſen Entfernung von der Hauptſtadt we⸗ 
nig Notiz davonz vermöge der beſtehenden Verfaſſungen in den 
einzelnen Communen veranlaßt der Wechſel der oberſten Ge- 
walt im Staate weniger Stockung in den Geſchäften, als der 
eines Miniſteriums in den conſtitutionellen Staaten Europas. 
Der Einfluß des General Carrera's, deſſen Nützlichkeit nicht 
zu verkennen iſt, hat auf die gegenwärtige Stellung des Lan— 
des vortheilhaft gewirkt, und wird, wenn dieſe kleinen Revolu⸗ 
tionen von Zeit zu Zeit noch vorkommen ſollten, einen günſti⸗ 
gen Ausſchlag geben. Die Dictatur, in der Perſon des Ge⸗ 
neral Carrera repräſentirt, zur Seite des Gouvernements und 
der vom Volke gewählten legislativen Kammer geſtellt, iſt eine 
Garantie, unter welcher das Land, abgeſehen von den Umtrie⸗ 
ben der Gegenpartei, mit Zuverſicht dem neuen Fundamental⸗ 
geſetz entgegenſieht. Von einem ächten Patriotismus für das 
Wohl des Landes begeiſtert, fähig, die Intereſſen des Volkes 
zu leiten, benutzt der General Carrera ſeine Stellung, wie er 
es bereits gezeigt hat, der Macht der Parteien, der Intrigue, 
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und des Ehrgeizes entgegen zu wirken, bis das Gleichgewicht 
der verſchiedenen Gewalten im Staate hergeſtellt iſt. 

Die Republik iſt keinesweges im Zuſtande der Anarchie, 
wie man hier zuweilen, unbekannt mit den dortigen Verhält⸗ 
nißen, glaubt, ſie iſt vielmehr in der Anfangsperiode einer 
neuen geſellſchaftlichen Ordnung, welche mit einer Ruhe vorbe⸗ 
reitet wird, die man kaum von einem jungen Staate erwartet, 
der aus ſo verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt iſt und un⸗ 
ter einem Himmelſtriche gedeihen ſoll, wo die Leidenſchaften 
der Menſchen mächtiger wirken. 

Das Gouvernement ſieht die Nothwendigkeit ein, ſich Ver⸗ 
bindungen mit andern Staaten zu ſchaffen, deren es jetzt nur 
wenige hat; es wünſcht eine europäiſche Civiliſation nach mo⸗ 
dernen, ſoliden Prineipien, und ruft daher die Europäer zu 
Hilfe, welche nicht nur die Population des Landes vermehren, 
ſondern auch den Thätigkeitsſinn derſelben wecken ſollen. Schon im 
Januar 1824 erließ das Gouvernement der vereinigten Repu⸗ 
blik ein Geſetz, wonach den Einwanderern gewiße Freiheiten 
geſtattet wurdenz eine Menge ſind dieſem Rufe gefolgt und haben 
einzelne Etabliſſements im Lande umher gegründet. Heute noch 
iſt das Gouvernement von Guatemala von denſelben Geſinnun⸗ 
gen beſeelt; es vereinigt ſich mit einer Geſellfchaft, der ſie alle 
bürgerlichen und politiſcheu Rechte des Landes nicht nur ſichert, 
ſondern ihr auch gröſſere Vorrechte zugeſteht, um ſie an ihr 
Intereſſe zu feſſeln; dafür erwartet das Gouvernement nun, 
daß dieſe Geſellſchaft mit ihren geiſtigen Fähigkeiten und ihrem 


39 


Thätigkeitsſinn im Allgemeinen, fo wie daß die Erfahrungen, die 
Einzelne in einem andern Wirkungskreiſe erworben, die Wohl⸗ 
fahrt der Republik fördern werden. — 

Dies iſt die Tendenz des Gouvernements von Guatemala, 
und in dieſem Sinn nahm es nach gehöriger Prüfung die Vor⸗ 
ſchläge der belgiſchen Coloniſations⸗Compagnie, welche die Ent⸗ 
wickelung aller Elemente zu ihrer und des Landes Wohlfahrt 
bezwecken, willig entgegen, und überließ derſelben den Diſtriet 
und Hafen von Sankt Thomas. Was eine engliche Geſellſchaft 
auf vielfache Anträge während einer Reihe von Jahren nicht 
erlangen konnte, erhielt die belgiſche Compagnie in wenigen 
Monaten. — 

Dieſe Compagnie nun, in der Abſicht dort eine große 
Gemeinde ins Leben zu rufen, welche auf Gegenſeitigkeit mit 
dem Staate Guatemala baſirt iſt, zieht dieſen gewiſſermaßen 
in ihr Intereſſe; Niemand kann aber die materiellen Quellen des 
Diſtrictes von Sankt Thomas, fo wie die Bedingungen, wo⸗ 
ran ſich das Gelingen des Unternehmens knüpft, beſſer würdigen, 
als die höheren Beamten der Republik ſelbſt, man kann daher 
nur in ihrer offenen und freiwillig gebotenen Mitwirkung für 
die Coloniſation die ſicherſte Bürgſchaft für das Gelingen des 
Unternehmens finden. — 


Diftrict von Santo Thomas. 


Die belgiſche Coloniſations-Compagnie erfaufte von dem 
Gouvernement von Guatemala den Diſtrict von Santo Thomas 
und erlangte unter gewiſſen Bedingungen verſchiedene Privi⸗ 
legien. Dieſer Diſtrict iſt zwiſchen dem 15. und 16. Grad nörd⸗ 
licher Breite und dem 88. bis 90. Grad weſtlicher Länge von 
Greenwich gelegen. Er iſt im Norden von dem Rio⸗Dulce, 
dem See Yabal und dem Fluße Polochic begrenzt: dieſe Grenze 
von der Meeresküſte bis zur Mündung des Cajaban hat eine 
Ausdehnung von etwa 30 Lieues. — Der Fluß Montagua / 
bis zur Mündung des Gualan, macht die ſübliche Grenze 
in einer Länge von 46 Lieues. Eine gerade Linie zwiſchen 
dieſen Endpunkten über das Gebirge Mico hinweg macht die 
Weſtgrenze. Das Meer der Antillen und die Bai von Hon⸗ 
duras bilden die öſtliche Grenze des Diſtrictes, deſſen Küſten⸗ 
ausdehnung etwa 20 Lieues beträgt. 
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Der Flächeninhalt von Santo Thomas ift ungefähr 200 
Quadrat⸗Lieues und die Bevölkereng belaüft ſich er über 
1500 Einwohner, 

Zwiſchen den obenerwühnten Grenzflüßen zieht ſich eine Ge 
birgskette, Sierra del Mico genannt, bis zur Bai von Honduras, 
wo ſie ſich allmälig neigt. Sie bildet nach beiden Seiten gro⸗ 
ße Plateaux, die terraſſenartig nach den Ufern der Flüße abfallen. 

Es iſt dieſer Diſtriet unſtreitig einer der fruchtbarſten und 
ſchönſten von Guatemala, der gleichzeitig, vermöge ſeiner 
Lage, mit Ausnahme desjenigen Theiles, welcher von der 
Mündung des Montagua bis zur nordöſtlichen Spitze der 
Bai von Santo Thomas gelegen iſt, für den geſündeſten ge⸗ 
halten wird. 

Der Boden iſt mit wenigen Ausnahmen ganz mit Holz 
bewachſen; die verſchiedenartigſten Producten, Bäume, Pflan⸗ 
zen u. ſ. w., welche oben angeführt worden ſind, finden ſich 
in der größten Mannigfaltigkeit in Santo Thomas vor. An 
verſchiedenen Stellen des Gebirges hat man Muthung von reich⸗ 
haltigen Eiſenſteinen, ſo wie von anderen Mineralien gefunden. 

Was über das Klima und die Jahreszeiten von der Nord⸗ 
küſte Central⸗Amerikas erwähnt worden iſt, bezieht ſich ganz be⸗ 
ſonders auf den Diſtriet von Santo Thomas. 

Ueber die Statiſtik des Diſtrictes läßt ſich nicht viel ſagen 
die wenigen Ortſchaften deſſelben ſollen hier mit ihrer Einwoh⸗ 
nerzahl aufgezählt werden, wie ſie zur Zeit beſtehen. 

Mabal, das Entrepöt der Republik, iſt wegen feiner Lage 
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und Handelsverbindung zwiſchen Belize uud Guatemala bemer⸗ 
kenswerth; es zählt nicht mehr, als 300 Einwohner. An der 
einzigen Straße, welche von hier über das Gebirge nach Gua⸗ 
temala führt und die nur für Laſtthiere zugänglich iſt, liegen 
die beiden Dörfer Mico und Poſo, die zuſammen gegen 250 
Einwohner haben mögen. Nördlich von der Bai von Santo 
Thomas, längs der Küſte findet man fünf kleine Niederlaſſun⸗ 
gen, die im Ganzen eine Bevölkerung von 150 Caraiben zäh⸗ 
len. Die verſchiedenen, im Innern des Landes zerſtreuten 
Wohnörter der Indianer ſind nicht genau bekannt, man ſchätzt 
jedoch die Bevölkerung derſelben auf 800 Seelen. 

Von den Jahren 1836 bis 1841 iſt die Sterblichkeit in 
dieſen Ortſchaften wie 1 zu 43, 82 geweſen. 

Die Communication nach dem Innern des Landes wird 
außer der obenerwähnten Straße durch den Polochie und den 
Montagua hergeſtellt, wovon der erſtere 40, der andere 60 Lieues, 
von der Mündung an, gerechnet, ſchiffbar ſind; jedoch wird bis jetzt 
nur der Polochic mit Dampfſchiffen befahren, während der Mon⸗ 
tagua wegen der Verſandung an der Mündung nur für klei⸗ 
nere Fahrzeuge zugänglich iſt. Ein Blick auf die Karte zeigt 
die Wichtigkeit dieſer Communication und die Vortheile, wel⸗ 
che ſie den zu gründenden Niederlaſſungen gewährt. Das Land 
hat alle möglichen nutzbaren Thiere, Wildpret, Geflügel, u. f 
w. im Ueberfluß. Die Flüſſe und Seeen ſind reich an Fiſchen, f 
ſo daß es zum Gedeihen von Anſiedelungen nur der Arbeit be— 
darf, die allerdings, mit Hilfe der Neger oder Indianer durch 
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die Europäer ausgeführt, nicht ohne bedeutende Koſten zu erlangen 
ſein dürfte. Die Indianer erhalten gewöhnlich einen täglichen Lohn 
von ein bis anderthalb Franken (8 bis 12 Sgr.), während 
die Neger täglich 2 bis 3 Franken verdienen. Es iſt dieſes 
eine natürliche Folge des Mangels an Concurrenz und der 
durch die erſchwerte Communication erhöhten Preiſe der Lebens- 
Bedürfniſſe. 

Der ſüdliche Theil des Golfs von Honduras, welcher in 
einer kleinen Bucht endet, wird die Bai von Santo Thomas 
genannt, an welcher die Stadt gleiches Namens gegründet wer⸗ 
den ſoll. Dieſe Bai ſcheint, ſowohl wegen ihrer geographiſchen 
Lage, als wegen der vorzüglichen Beſchaffenheit, gleichſam zu 
einem der wichtigſten Häfen von der Natur auserſehen zu ſein. 
Von bewachſenen Höhen halbkreisförmig eingeſchloſſen, gewährt 
er Schutz gegen den Wind von allen Seiten; ſelbſt bei ſtür⸗ 
miſcher See iſt die Oberfläche des Waſſers im Hafen kaum 
bewegt. Bei einer Tiefe von 4 bis 6 Klaftern hat derſelbe 
feſten Grund, und iſt nicht nur allein zugänglich, ſondern auch 
ſicher für größere Handelsſchiffe. In der Bai von Santo Tho⸗ 
mas münden z kleine Flüſſe; der geeignetſte Platz für die An⸗ 
legung der Stadt wurde zwiſchen dem Rio San Auguſtin und 
dem Rio Quebrada de Maria, am ſüblichſten Theile derſelben 
gefunden, wo wenig Vorrichtungen nöthig ſein dürften, um mit 
größern Schiffen landen zu können. 

Die kürzeſte Entfernung nach dem Montagua beträgt 4 Lieues 
und eine Straße dahin wird die Communication mit Guatemala 
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nicht nur erleichtern, ſondern auch die Entfernung um ein Be⸗ 
deutendes verkürzen. 

Die Abſicht der belgiſchen Coloniſations⸗Compagnie iſt 
leicht zu erkennen, wenn man Guatemala, als Hauptſtadt des 
Landes, und die Verbindung derſelben mit dem ſtillen Ocean 
im Auge behält. Die Gründung einer Stadt an dieſer Stel⸗ 
le wird aber noch mehr dadurch begünſtigt, daß mehrere der 
angeſehenſten Handelshäuſer von Guatemala, Belize und Yfa- 
bal ſich hier zu etabliren gedenken, und daß das Gouverne⸗ 
ment von Guatemala die Adminiſtration der Douane ſogleich 
dahin verlegen, ſo wie auch, die Wichtigkeit des Platzes erken⸗ 
nend, denſelben mit den nöthigen Fortificationen verſehen wird. 
Der Plan der Stadt, der Fortification u. ſ. w., von der bel⸗ 
giſchen Coloniſations⸗Compagnie entworfen, iſt von dem Gou⸗ 
vernement von Guatemala genehmigt. | 

Die mit der Unterſuchung des Landes beauftragte Com⸗ 
miſſion hat ſich im Allgemeinen über die zweckmäßigſte Weife’ 
Niederlaſſungen zu gründen, ausgeſprochen, und die Zweifel 
welche über das Beſtehen der durch Europäer zu errichtenden 
Etabliſſements aufgeſtellt wurden, dahin gelöst, daß Europäer in 
Skt. Thomas ſich leicht gcclimatiſiren, ihre Körperkräfte erhalten 
und arbeiten können, ſo wie daß es möglich iſt, auch ohne Selaven 
Plantagen zu errichten; dahingegen hat ſie zugegeben, daß die 
Europäer in jenen Zonen weniger arbeiten, als bei uns, jedoch 
verhältnißmäßig mehr leiſten, als die Eingebornen. 


— — 


Organiſation der 
belgiſcheu Coloniſations⸗Compagnie. 


Unter dem Namen Compagnie belge de Coloniſation 
hat ſich unter dem Protectorate Sr. Maj. des Königs der Bel⸗ 
gier eine Geſellſchaft gebildet, deren Statuten am 7. Oktober 
1841 die allerhöchſte Genehmigung erhielten. Sie hat zum 
Hauptzweck, überall, wo es der Boden und die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe geſtatten, landwirthſchaftliche und gewerbliche Etabliſſe⸗ 
ments zu gründen. Demnach wird ſie Ländereien kaufen, ver- 
kaufen, urbar machen und cultiviren, und die ſich ihr bietenden 
Capitalien und phyſiſchen Kräfte nutzen. Sie wird ferner 
Comptoire und Entrepöts da errichten, wo es die Localität ge— 
ſtattet, und Handelsverbindungen eröffnen. Die reſpectabelſten 
Männer ſtehen an der Spitze der Geſellſchaft, welche einen Ge 
neralconſeil und ein Comite der Directoren bildenz ſie haben ſich 
auf das Ernſthafteſte mit den Grundſätzen des wahrhaft groß 
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artigen Unternehmens feit einem Jahre beſchäftigt, und es ſich 
zur beſondern Sorge gemacht, alle Zweifel, die bei Unterneh⸗ 
mungen der Art ſo oft ausgeſprochen ſind, zu beſeitigen. Aus 
den vorliegenden Statuten geht zunächſt hervor, daß in keinem 
Falle der Erlös für die Ländereien unter die Aktionäre getheilt 
werden kann. Während drei Viertheil desſelben zum Betriebe 
des Ackerbaues, der Induſtrie, des Handels und zur Ueberfahrt 
der Arbeiter verwendet werden, verbleibt ein Viertheil deſſelben 
zur Dispoſition des General-Conſeils, welcher nach Maaßgabe 
des Bedürfniſſes zum Beſten aller Betheiligten benutzt wird; 
jedoch kann auch dieſer Theil, unter welchem Vorwande es auch 
immer ſei, niemals als Benefice vertheilt werden. Die Dire⸗ 
etoren erhalten kein fixes Gehalt, und ſind nur für ihre Thä⸗ 
tigkeit in der Adminiſtration, fo wie die Aktionäre der Com⸗ 
pagnie ſelbſt, auf diejenigen Einnahmen verwieſen, welche nach 
Abzug aller Koſten zur Theilung kommen. 

Wer die Statuten der belgiſchen Compagnie prüft, muß 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß die Aſſociation der mate⸗ 
riellen und phyſiſchen Kräfte die größte Sicherheit und Bürg— 
ſchaft gewähren, ſo wie daß die Vortheile, welche aus derſelben ent⸗ 
ſpringen, für die Betheiligten verhältnißmäßig ganz gleich ſind. 
Es iſt dieſes Unternehmen auf die Dauer berechnet, und kann 
dasſelbe nur dann weit umfaſſend werden, wenn die Inte⸗ 
reſſen aller Betheiligten geſichert ſind. 

Die belgiſche Coloniſations-Compagnie beginnt mit der 
Gründung einer Gemeinde in Santo Thomas, deren Rechts⸗ 
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verhältniffe und Eigenthum fie garantirt; indem fie ſich mit 
ihr verbindet, übernimmt ſie die Leitung der Gemeinde, ge— 
nannt: 


Communauté de I' Union. 


Die belgiſche Compagnie überläßt derſelben den Diſtrict 
und Hafen von Santo Thomas, in einer Ausdehnung von 
404,666 Hektaren, mit allen daran haftenden Rechten und 
Pflichten, als freies Eigenthum, ſo wie es der am 16. April 
1842 zu Guatemala abgeſchloſſene und durch die legislative 
Kammer daſelbſt am 6. Mai genehmigte Contract beſagt, wel⸗ 
chen die belgiſche Compagnie am 12. Auguſt dieſes Jahres ra⸗ 
tificirt hat. 

Die weſentlichſten Bedingungen desſelben ſind.: 

Der freie Beſitz der Ländereien mit Allem, was daran haf— 
tet, die Ausbeute der Minen mit ein geſchloſſen, während 20 
Jahre Freiheit von allen Laſten, jo wie Freiheit vom Militärs 
dienſt, ſo weit es die Republik betrifft. Dahingegen geſtattet 
das Gouvernement von Guatemala den Einwanderern alle bür- 
gerlichen und politiſchen Rechte, Wahlfähigkeit für die Kammern, 
u. ſ. w., und ſichert der Gemeinde dieſe Rechte mit aller ſeiner 
Macht. Die Gemeinde, ſo wie überhaupt alle Einwanderer, 
haben das Recht, eine Communal-Garde unter ſich zu bilden. 

Der Fonds der Gemeinde beſteht aus dem, was die Com⸗ 
pagnie derſelben überlaſſen, und wird repräſentirt durch die 
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Actien der belgiſchen Coloniſations⸗-Compagnie, fo wie durch al- 
le Beſitztitel in der Gemeinde. 8000 Looſe, jedes zu 25 He⸗ 
ktaren benutzbaren Landes, werden unter nachfolgend angeführten 
Preiſen von der Compagnie und für Rechnung der Gemeinde 
zur Subſcription gebracht. Jedes dieſer Looſe kann in fünf 
Coupons getheilt werden. Fünf Hektaren jeden Looſes wer⸗ 
den Theile der Gemeinde bilden; die 20 übrig bleibenden ſind 
außerhalb derſelben, und können von dem Beſitzer benutzt wer⸗ 
den. Der Subſcriptionspreis eines Looſes iſt 500 Franken 
für alle diejenigen, die nach Eröffnung der Subſeription in den 
erſten 60 Tagen gezeichnet. Nach dieſer Zeit, und zwar drei 
Monate hindurch, wird der Gubferiptionspreis des Looſes 
750 Franken ſein; dann wird der General-Conſeil ander⸗ 
weitig über die ferneren Erhöhungen des Subſeriptions⸗ 
Preiſes beſtimmen. Für die erſte Periode finden folgende Ein⸗ 
zahlungstermine ſtatt: 

25 p. C. bei der Einzeichnung. 

25 p. C. den 1. Mai 1843. 

25 p. C. den 1. Juni 

25 p. G, den 1. Juli 

Jeder, der für ein Loos unterzeichnet, erhält nach der 

erſten Einzahlung zwei proviſoriſche Beſitztitel, einen als Mit⸗ 
glied in der Gemeinde, einen als Eigenthümer über 20 Hektaren 


Landes außerhalb derſelben. Nach erfolgter letzter Einzahlung 
werden dieſe Titel gegen wirkliche Befitztitel vertauſcht und 
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wird nur dann erſt der Subferibent in den Beſitz von 20 He⸗ 
ktaren Landes geſetzt. Jeder, der nicht zur gehörigen Zeit eine 
oder die andere Einzahlung leiſtet, begiebt ſich dadurch ſeiner 
Rechte und Beſitztitel auf die ſubſeribirten Ländereien, und wer⸗ 
den dieſe Einzahlungen zum Nutzen der Gemeinde verwendet 
Es ſteht jedoch Jedem frei, der einen Monat nach dem Ein⸗ 
zahlungstermin im Rückſtand geblieben, bei der Adminiſtration 
der Compagnie dagegen einzukommen, und wird der General⸗ 
Conſeil, die Gründe erwägend, ihn in ſeine Rechte entweder 
wieder einſetzen, oder derſelben für verluſtig erklären. Nie⸗ 
mals können die Subſcribenten gehalten ſein, mehr als den Be⸗ 
trag des Looſes für jede Subfeription einzuzahlen. Es kann 
überhaupt in dieſer Hinſicht nie ein Anſpruch gegen ſie Statt 
finden, eben fo kann ihnen nie ihr Antheil an dem reinen Ge⸗ 
winne der Gemeinde vorenthalten werden. Der Beſttztitel eines 
jeden Looſes wird von dem Stammregiſter getrennt. Er kann 
auf Verlangen gegen 5 Coupons umgetauſcht werden, die ein⸗ 
zeln verhältnißmäßig dieſelben Anſprüche an den Gewinn, den 
das ganze Loos genießt, begründen. 

Die Uebertragung eines Beſitztitels an einen Dritten iſt 
nur dann rechtskräftig, wenn ſie in den Regiſtern der Compa⸗ 
gnie eingetragen iſt. 

Die Gemeinde der Union beſteht: 

1. Aus der belgiſchen Coloniſations⸗Compagnie. 
2. Aus allen Inhabern von Beſitztiteln in der Gemeinde. 


Außerdem nimmt dieſelbe zu einem Antheil mit einem Drittel des 
7 
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Reinertrages alle diejenigen auf, die als Arbeiter der Gemeinde 
betrachtet werden. Um zu dieſem Rechte zu gelangen, muß der⸗ 
ſelbe zum Wenigſten ein Jahr der Gemeinde Dienſte geleiſtet 
und ſich den Geſetzen derſelben unterworfen haben. 

Auf 20 Jahre iſt das Beſtehen der Gemeinde feſtgeſtellt; 
ſie kann jedoch nach Ablauf dieſer Zeit unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen fortbeſtehen. Treten unvorhergeſehene Fälle ein, ſo kann 
ſie mit Zuſtimmung der Hälfte der Propritaires der Gemein⸗ 
de, die zum Wenigſten Dreiviertel der Beſitztitel in ſich faſſen, 
und mit Genehmigung des belgiſchen Gouvernements aufgelöst 
werden. Der Sitz der Gemeinde iſt in Brüſſel. Die Abſicht 
der Gemeinde iſt, das Grundeigenthum und Capital zu gemein⸗ 
ſchaftlichem Zwecke zu benutzen und die arbeitende Claſſe dabei 
zu verwenden, ihr aber dafür ein Anrecht an den Gewinnſt 
derſelben zu gewähren. Ferner beabſichtigt ſie, in Santo Thomas 
landwirthſchaftliche gewerbliche, und commercielle Etabliſſements 
zu gründen, und mit dieſem Lande und Belgien in Handels⸗ 
verbindung zu treten. Alle cultivirten Ländereien der Gemein⸗ 
de, ſo wie alle durch ſie errichteten oder erworbenen Etabliſſements 
und die darin befindlichen Maſchinen, Meubles, Ackergeräth⸗ 
ſchaften und andere Inſtrumente bleiben bis zur Auflöſung ein 
untheilbares Gut derſelben. Ihre Sorge wird endlich ſein, 
Magazine zum Bedarf für die Arbeiter mit dem Nothwendig⸗ 
ſten in St. Thomas einzurichten. 

Der Compagnie iſt nach ihren Statuten geſtattet, für 
Rechnung der Gemeinde Caſſenanweiſungen zu ereiren, und ſind 
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die Mitglieder der Gemeinde verbunden, dieſelben in Amerika 
ſals Baarzahlungen anzunehmen. Dagegen verpflichtet ſich die⸗ 
elbe, dieſe Caſſenanweiſungen ſtets in ihren Comptoirs, Maga⸗ 
zinen u. ſ. w. eben ſo wieder gegen alle darin käuflichen Ge, 
genſtände anzunehmen, und dürfen dieſelben nach dem Einkaufs⸗ 
preis und den Frachtkoſten nicht 5 pro Cent Commiſſion über⸗ 
ſteigen. Dieſe wird jedoch auf 10 p. C. erhöht, wenn die Zah, 
lung in klingender Münze geſchieht. Jeder Arbeiter und In⸗ 
haber ſolcher Caſſenanweiſungen kann, wenn er es wünſcht, für 
dieſelben von der Direction der Gemeinde Tratten auf 30 Ta⸗ 
ge Sicht an die Hauptcaſſe der Compagnie zu Brüſſel erhal⸗ 
ten. 

Der Arbeiter, welcher ſeinen, nach den Reglements der 
Gemeinde beſtimmten Verpflichtungen nachgekommen, kann ſei⸗ 
ne Zeit, wie es ihm gefällt, anwenden; es ſteht ihm frei, Ei⸗ 
genthum zu beſitzen. Sobald die Function eines Arbeiters auf 
ſeine oder der Direction Veranlaſſung aufhört, verliert er auch 
die Rechte, die damit verbunden ſind. 

Die Arbeiter ſind der Gemeinde verpflichtet: 

1. Entweder zu täglicher Arbeit, deren Dauer nach der Jah⸗ 
reszeit und der Art der Arbeit von der Direction beſtimmt 
wird, oder zur Beendigung einer in Accord genommene Arbeit 
2. Beiſtand zur Aufrechthaltung der allgemeinen Ordnung 
und Dienſte in der Communalgarde zu leiſten. 

Um in die Gemeinde als Arbeiter aufgenommen zu wer⸗ 
den, muß derſelbe einen Geburtsſchein und ein obrigkeitliches 
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Zeugniß über ſeine moraliſche Führung aufweiſen. 

Wo es das Bedürfniß erheiſcht, können die Ueberfahrts⸗ 
koſten den Arbeitern von der Gemeinde vorgeſchoſſen werden und 
ſind ſie ihm in 3 Jahren von ſeinem Guthaben abzuziehen. 

In jeder Werkſtätte wird für alle Arbeiter und für jeden 
beſonders ein Contobuch gehalten, in welchem ihm, was er ſchul⸗ 
det, ſo wie ſein täglicher Lohn und der Theil des Reinertrags, 
welcher ihm zukömmt, ab und zugeſchrieben wird. 

Alle Arbeiter ſind den in ihren Büchern enthaltenen Ord⸗ 
nungsgeſetzen der Gemeinde unterworfen, und wird die Anwen⸗ 
dung derſelben von einer Jury beſtimmt. 

Jeder Arbeiter hat alſo nach feinem Grad oder Stel⸗ 
lung Anſpruch auf einen Tagelohn oder jährliches Gehalt. Au⸗ 
ßerdem wird unter ſie ein Drittheil des Reinertrages nach 
Verhältniß der Höhe ihrer berechneten jährlichen Beſoldung 
vertheilt. Beſondere Privilegien für den Arbeiter find: 

1. Schul- und Religionsunterricht für ihre Kinder. 

2. Pflege und ärztliche Behandlung bei eintretender Krank⸗ 
heit für ſich und ihre Familie. 

3. Nach 20jähriger Dienſtzeit bis zu ihrem Tode eine Pen⸗ 
ſion, welche die Hälfte ihres gehabten jährlichen Gehaltes 
beträgt. 

4. Die Wittwe eines während 3 hintereinander folgender 
Jahre in der Gemeinde angeſtellten Arbeiters erhält nach 
deſſen Tod, wenn ſie ſich nicht wieder verheirathet, eine Te 
benslängliche Penſion, welche den vierten Theil des jährliche 
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Gehaltes ihres Mannes beträgt. 

5. Die hinterlaſſenen Kinder eines Arbeiters werden auf 
Koſten der Gemeinde und unter ihrer Aufſicht erzogen. 

6. Jeder in Penſtonſtand geſetzte Arbeiter erhält, wenn er es 
wünſcht, für ſich und ſeine Familie die freie Ueberfahrt nach 
Antwerpen oder Oſtende. Daſſelbe Recht genießt auch die 
Wittwe eines Arbeiters. Und 

7. können ſie ihre Penſion entweder von der Direction 
der Gemeinde in St. Thomas, oder von der Compagnie in 
Brüſſel beziehen. 

Die erſten tauſend nach St. Thomas übergeſiedelten Ar 
beiter erhalten, unabhängig von dem ihnen zukommenden Ge⸗ 
winn des Reinertrags, unentgeltlich und zum augenblicklichen 
Genuß an Ländereien, 

1. jeder Arbeiter 50 Ares, oder ungefähr einen Acker Land. 

2. Der, welcher ſich in Amerika verheirathet, ebenfalls 50 
Ares. 

3. Bei der Geburt jedes ehelichen Kindes 25 Ares, nur 
erlangen fie den Beſitz dieſer bewilligt en Ländereien erſt völ— 
lig, wenn ſie drei Jahre hintereinander in der Gemeinde ge— 
dient; bei zehn Jahren werden dieſe oben angeführten Thei⸗ 
le verdoppelt, und bei zwanzig hintereinander folgenden 
Dienſtjahren verdreifacht, und können dieſe Ländereien nach 
Entſcheidung des General⸗Conſeils denen der Gemeinde eins 
verleibt werden. 

Sobald die Kinder von Mitgliedern der Gemeinde im 
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Stande ſind, Dienſte zu leiſten, können ſie in dieſelbe als Ar⸗ 
beiter aufgenommen werben; doch begründet der Grad eines Ar- 
beiters keine Vorrechte für ſeine Söhne. 
Jeder Arbeiter, welcher feine Verbindlichkeiten an die Gr 
meinde erfüllt hat, kann dieſelbe, wann es ihm genehm iſt, 
verlaſſen. ö 
Die belgiſche Coloniſations-Compagnie führt die oberſte 
Leitung über alle Etabliſſements der Gemeinde; durch die mo⸗ 
natlichen Berichte von derſelben in Kenntniß geſetzt, wird ſie 
den jährlichen Antheil des reinen Gewinnſtes, welcher auf je⸗ 
des Mitglied kommt, beſtimmen. Dieſe Vertheilung findet den 
1. Juli jedes Jahres unter Aufſicht des Colonial⸗Conſeils Statt, 
und wird der auf die Mitglieder der Gemeinde kommende An⸗ 
theil 14 Tage vor der allgemeinen Vertheilung in den Werk⸗ 
ſtätten und allen Bureaux der Gemeinde öffentlich angeſchla⸗ 
gen ſein. 5 5 
Aus den reinen Einkünften, die aus den landwirthſchaftlichen, 
gewerblichen oder andern Benutzungen der Gemeinde hervorge⸗ 
hen, werden 40 p. C. zurückbehalten zur Gründung: 
1. Eines Reſervefonds für den Cultus, die Schulen, den 
Unterhalt der Waiſen, ſo wie die Behandlung der Kranken. 
2. Einer Penſionscaſſe. 
3. Wenn dieſe geſichert ſind, zur Beſtreitung von Arbeiten, 
das allgemeine Beſte betreffend, als Anlagen von Com⸗ 
municationsſtraßen, von Fabriken, Urbarmachung von Lände⸗ 
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reien u. ſ. w. 

Sobald dieſer Abzug geſchehen, wird der Ueberreſt folgen⸗ 
dermaßen getheilt: Ein Drittheil wird unter alle diejenigen, 
welche Beſitztitel in der Gemeinde haben, das andere Drittheil 
unter die Actionaire der Compagnie vertheilt. Endlich das letz 
te Drittheil gehört den Arbeitern der Gemeinde und wird ihnen 
nach Verhältniß ihres jährlichen Gehaltes berechnet; auf dieſen 
Antheil eines jeden werden jedoch zur Errichtung einer Sparkas⸗ 
ſe vier Zehntel zurückbehalten. Dieſer Abzug hört dann auf, 
wenn das zur Sparcaſſe niedergelegte Capital die Höhe der 
Ajährigen Beſoldung oder des Ajahrigen täglichen Lohnes ei⸗ 
nes Arbeiters erreicht. Die übrig bleibenden ſechs Zehntel wer- 
den ihm jedesmal am 1. Juli jedes Jahres ausgezahlt. 

Dieſer in der Sparcaſſe niedergelegte Fonds eines jeden 
Arbeiters bringt ihm für ſeine Rechnung jährlich 5 p. C. und 
kann er aus derſelben erheben: 

1. Bei ſeiner Verheirathung 20 p. C. 
2. Bei der Geburt eines jeden Kindes 10 p. C. 
3. Im Fall einer Krankheit 5 p. C. 

Derjenige Arbeiter, der aufhört, Mitglied der Gemeinde zu 
fein, hat das Recht feinen Antheil aus der Sparcaſſe zu ent⸗ 
nehmen und wird auf ſein Verlangen derſelbe ihm nach ſechs 
- Monaten ausgezahlt. Ein gleiches Recht ſteht den Erben eis 
nes Mitglieds der Gemeinde zu. Jeder Arbeiter der Gemeinde 
kann in dieſer Caſſe ſeine Erſparniſſe oder ſonſtigen Gelder nie⸗ 
derlegen, und werden fie ihm mit 5 p. C. intereſſirtz auch ſteht 
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es ihm frei, fie ganz oder theilweiſe zu jeder Zeit wieder he⸗ 
raus zu ziehen. | | 

In jedem Jahre, den erfin Montag im Monat Mai 
wird in Brüſſel eine General⸗-Verſammlung gehalten; und kön⸗ 
nen alle diejenigen Mitglieder der Gemeinde, die 4 Wochen 
vor der gewöhnlichen oder außergewöhnlichen Zuſammenkunft 
der General⸗Verſammlung eingeſchrieben, daran Theil nehmen. 
Die Adminiſtration legt der General⸗Verſammlung in ihrer 
gewöhnlichen Zuſammenkunft die jährlichen Rechnungen der 
Gemeinde, ſo wie deren Operationen vor, auch prüft ſie die 
Bilanz und die Berechnung des einzelnen Antheils an dem rei⸗ 
nen Gewinnſte der Gemeinde. 

Auch wird in jedem Jahre den erſten Montag des Mo⸗ 
nats September aus jeder Abtheilung von Arbeitern ein Depu⸗ 
tirter gewählt. Dieſe Deputirten ſind beauftragt, ſich von al⸗ 
len Operationen der Gemeinde in Kenntniß zu ſetzen, ihre 
Berechnungen und Verhältniße zu prüfen und darüber einen 
Act aufzunehmen; derſelbe wird unmittelabr nach Brüſſel, dem 
Sitz der Compagnie, entſendet, um der General⸗Verſammlung 
von einem aus der Mitte dieſer Deputirten vorgelegt zu 
werden. 

Im Fall nach Ablauf des beſtimmten Termins, oder aus 
jeder andern Urſache, das Beſtehen der Gemeinde aufhört, und 
zur Liquidation geſchritten wird, ſoll ein Plan des Grundbe⸗ 
ſitzes der Gemeinde aufgeſetzt und Inventarium von allen land⸗ 
wirthſchaftlichen, gewerblichen und commerciellen Etabliſſements, 


Br 
aller Gebäude, Maſchinen, Fahrzeuge, Waaren u. ſ. w. an⸗ 
gefertigt werden. 

Zunächſt wird alsdann von den Ländereien der Gemeinde 
eine Strecke abgeſchnitten, welche ſoviel an Flächenraum beträgt, 
als die, während des Beſtehens der Gemeinde den Arbeitern 
vom Conſeil zuerkannten Belohnungen an Land ausnmachten, 
die bisher vom Gemeindegebiet nicht getrennt geweſen. Die 
Auswahl dieſer Strecke geſchieht im Intereſſe der Coloniſten 
und mit Berückſichtigung der Punkte, wo die Bevölkernng am 
dichteſten iſt. 

Der Ueberreſt der Ländereien wird in zwei ſo viel als möglich gleich 
große Looſe getheilt, wovon das eine den Mitgliedern der Ger 
meinde, das andere der belg. Coloniſ. Comp. zufällt, und ge⸗ 
ſchieht die Ziehung dieſer Looſe in Brüſſel. Nachdem dieſes 
beſtimmt, wird dasjenige Loos, welches auf die Mitglieder der 
Gemeinde fällt, in ſoviel gleiche numerirte Theile getheilt, als 
dieſelbe Beſitztitel in ſich faßt. Die Namen derſelben werden 
in eine Urne gethan. Der erſte Name, der heraus gezogen 
bekömmt die erſte Nummer; hat er mehrere Beſitztitel, fo erhält 
er ſoviel fortlaufende Nummern, als er Looſe beſitzt, ſo daß 
ſein Eigenthum einen Complex bildet. Auf dieſelbe Weiſe er⸗ 
folgt ſodann die Theilung für die Beſitzer von Coupons. 

Die Theilung derjenigen Ländereien, welche den Arbeitern 
als Belohnung angehören, geſchieht auf gleiche Weiſe und wer⸗ 
den dieſelben in Parzellen von 25 Ares getheilt. Bei der Zie- 
hung erhält ein Arbeiter ſoviel ſolcher zuſammenliegenden Par⸗ 

a: 
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zellen, als wieviel Mal ihm 25 Ares ertheilt worden. 

Was die landwirthſchaftlichen, gewerblichen und commereiellen 
Etabliſſements, ſo wie die Gebäude, Maſchinen, Geräthſchaften, 
Schiffe und Waaren der Gemeinde betrifft, ſo hat die Compagnie 
das Recht, ſie im Intereſſe der Gemeinde zu verkaufen, oder 
fie für ihre Rechnung ganz oder theilweiſe, für den abgeſchätz⸗ 
ten Preis des Inventariums zu behalten. Nachdem das Ca⸗ 
pital für die zu ertheilenden Penſionen geſichert, kömmt die Re⸗ 
ſervecaſſe mit zur Theilung. Fünf Jahre ſind der Compagnie 
Zeit geſtattet, um dieſe Liquidation zu bewerkſtelligen und um 
den Preis der für ihre Rechnung zu behaltenden Ländereien zu 
entrichten. 

Die zwiſchen den Proprietärs, den Arbeitern und der 
Compagnie ſtattfindenden Streitigkeiten werden in letzter In⸗ 
ſtanz in Brüſſel entſchieden. 

Vor der Abfahrt der erſten Expedition ſollen Disciplinar⸗ 
Reglements, und ſolche, die auf Communal - Drganifation, 


Schulen, und den Geſundheitszuſtand Bezug haben, von dem 


General-Conſeil noch ertheilt werden, wonach jeder Coloniſt ſich 
zu richten hat. 
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